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Brennpunkt

Chronisch krank …

Heinz Lang

… und trotz aller Bemühungen nicht 
„heilbar“, erscheinen mir manche Auf-
fälligkeiten bei der „schönsten Nebensa-
che der Welt“, dem Sport: Die Fixierung 
auf wenige, aber werbe- und fernseh-
wirksame Sportarten, die Manipulation 
des Körpers durch Doping, die falschen 
‚Vorbilder‘, die Diskrepanz zwischen 
dem olympischen Gedanken und der 
Realität (um nur wenige zu nennen) 
und auch ein überzogenes Überbie-
tungsprinzip. Die Schule bleibt, trotz al-
ler Bemühungen um Fairness, Mitei-
nander, Verständnis und gegenseitige 
Hilfe, nicht unberührt davon.
Chronisch krank, und damit „auffällig“, 
sind inzwischen auch viele schulpflich-
tige Kinder. Durch Anfallsleiden, Aller-
gien, Asthma, Diabetes, Herzerkran-
kungen oder andere Leiden ist ihr 
Leben als sporttreibende Schüler stark 
beeinträchtigt. Einzig die inzwischen 
immer mehr zunehmende Adipositas – 
auch eine chronische ‚Krankheit‘ – er-
regt bei Krankenkassen und Behörden 
große Aufmerksamkeit. Das Ausmaß, in 
dem chronische Krankheiten bereits in 
frühester Jugend festgestellt werden, be-
reitet Sorge.
Allzu häufig werden diese Kinder vom 
Arzt auf längere Zeit oder gar auf Dau-

er vom Sport befreit. Nicht immer sind 
für dieses Fernhalten von Bewegungs- 
und altersgemäßen Entwicklungsreizen 
medizinische Gründe ausschlaggebend. 
Manchmal wird der Wunsch nach 
Sportbefreiung von (besorgten) Eltern 
und manchen (entmutigten und stig-
matisierten) Schülern selbst dem Arzt 
angetragen. Hilfreich wäre hier das von 
der Gesellschaft für Päd. Sportmedizin 
empfohlene Formblatt das allerdings 
selbst in Ärztekreisen zu wenig bekannt 
ist (www.kinderjugendarztpraxis.de).
Man weiß, dass Bewegung, Spiel und 
Sport die Krankheitsbewältigung er-
leichtert, die körperliche Belastungsfä-
higkeit verbessern hilft, als Gradmesser 
für die Lebensqualität dient und oft 
auch eine wichtige Säule der Therapie 
darstellt. In den wenigsten Fällen ist 
deshalb bei Kindern mit chronischen 
Krankheiten eine generelle Sportbefrei-
ung angebracht. Dazu bedarf es aber 
des Umdenkens:

Ärztliche Sportbefreiungen sollten 
nur differenziert und zeitlich begrenzt 
erteilt werden und mit Informationen 
versehen sein, welche Belastungsformen 
für das jeweilige Kind besonders emp-
fehlenswert und welche auszuschließen 
sind.
Auch die Schule (Lehrer und Mitschü-
ler) muss sich bemühen, diesen Kindern 
das Sporttreiben und damit die für ein 
gesundes Selbstbewusstsein notwendi-
gen Erfolgserlebnisse (wenn auch nur 
auf individuellem Niveau) zu ermögli-
chen:

Die Lehrkraft muss über die Möglich-
keiten und Risiken des Sporttreibens 
mit chronisch kranken Kindern infor-
miert sein bzw. sich informieren.

Dem Kind darf keine negativ besetzte 
Sonderposition zukommen; vor allem 
nicht bezüglich der Mitschüler („Bevor-
zugung“).

Die Lehrkraft muss zur Bewegung 
motivieren, auch kleine Erfolge wahr-
nehmen und Möglichkeiten schaffen, 
dass, wenn auch in den Anforderungen 

reduziert, eine Teilnahme am Sporttrei-
ben möglich wird.

Die Ziffernote kann durch eine Leis-
tungsbeschreibung oder Teilnahmebe-
scheinigung ersetzt werden.

Nur informierte Mitschüler und Leh-
rer akzeptieren und verstehen, dass ein 
chronisch krankes Kind anders ist. Viel 
ist schon erreicht, wenn abfällige Bemer-
kungen unterbleiben.
Hilfen können nur angeboten werden, 
wenn Ärzte und Eltern bereit sind, der 
Schule bzw. der Sportlehrkraft Informa-
tionen zur Krankheit zukommen zu 
lassen: Welche Medikamente das Kind 
braucht (die es dabeihaben sollte), wie 
bei Notfällen zu reagieren bzw. wer zu 
benachrichtigen ist, welche Einschrän-
kungen bezüglich der körperlichen Be-
lastung vorliegen usw. Nur dann kön-
nen in partnerschaftlicher Zusammen-
arbeit diese Kinder in einer möglichst 
‚normalen‘ Situation ungezwungen 
und unbelastet den Sportunterricht ge-
nießen – dann werden auch sie Freude 
an der Bewegung empfinden.
Viel wird über Sport(unterricht) veröf-
fentlicht. Verständliche Informationen 
für die Sport unterrichtenden Lehrkräf-
te zum Umgang mit chronisch kranken 
Schülern liegen allerdings kaum vor, 
obwohl deren Zahl zunimmt. Lediglich 
ein Kultusministerium (Baden-Würt-
temberg) hat sich dieser Informations-
pflicht angenommen und eine Broschü-
re für Lehrkräfte erstellt. Bleibt zu hof-
fen, dass auch chronisch kranke Kinder 
möglichst in allen Schulen zukünftig 
eine ihren Möglichkeiten angemessene 
Bewegungsförderung erfahren und 
nicht „chronisch“ unberücksichtigt blei-
ben.
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Kinder l(i)eben Sport

Das Innenministerium Nordrhein-West-
falen (NRW), das Hessische Ministerium
des Innern und für Sport und die Al-
fried Krupp von Bohlen und Halbach-
Stiftung veranstalten am 16. November
2007 eine ganztägige Tagung von 10 bis
18 Uhr zum Thema „Kinder l(i)eben
Sport“ in der Philharmonie in Essen.
Ziel dieser Veranstaltung ist es, zu aus-
gewählten Themenfeldern des Kinder-
sports Stellung zu nehmen, auf gelun-
gene Praxisprojekte hinzuweisen und
im Sinne einer nachhaltigen Unterstüt-
zung des Sports auch neue Initiativen
anzustoßen. Neben wissenschaftlichen
Vorträgen werden auch Best-Practice-
Modelle unter der Zielsetzung vorge-
stellt, welchen Beitrag der Sport zur
individuellen Entwicklungsförderung
und zur sozialen Integration leisten
kann. Deshalb sind engagierte Per-
sonen aus den Bereichen Kindergarten,
Grundschule, Vereine und Verbände,
Wissenschaft und Politik die Hauptad-
ressaten.

Kooperationspartner für diesen Kon-
gress sind das Institut für Sportwissen-
schaften der Universität Duisburg-
Essen, die Sportjugend NRW, der West-
deutsche Fußball- und Leichtathletik-
verband sowie die Deutsche Sport-
jugend. Ansprechpartner: Dr. Ulrike
Kraus, Innenministerium NRW, Referat
85, Tel. 0211/871-2416, E-Mail: Referat
85@im.nrw.de.

Berufsschulsport

Im Rahmen der 15. Hochschultage Be-
rufliche Bildung an der Friedrich-Ale-
xander-Universität Erlangen-Nürnberg
(Nürnberg, 12.–14. März 2008) findet
wieder die Fachtagung Berufsschul-
sport statt, bei der es Gelegenheit gibt,
sich unter Fachleuten von Schule und
Hochschule auszutauschen.

Thema: „Qualität im Sportunterricht an
der Berufsschule ermöglichen und si-
chern“. In diesem Rahmen sind interes-
sierte Fachkolleginnen und -kollegen
aus Berufsschule und Universität einge-

Informationen

Zusammengestellt von Herbert Stündl, Im Senser 5, 35463 Fernwald

laden, ihre Arbeit und Forschungser-
gebnisse vor- und zur Diskussion zu
stellen. Angebote mit dem Thema und
Abstract senden Sie an: Prof. Dr. Claudia
Kugelmann, Institut für Sportwissen-
schaft und Sport, Regensburger Str. 160,
90478 Nürnberg oder online unter
cakugelm@ewv.uni-erlangen.de.

Nähere Informationen zu den 15. Hoch-
schultagen entnehmen Sie bitte der
homepage www.hochschultage-2008.de.

Freiwilligendienste im Schulsport
Um Anregungen für die Zusammenar-
beit von Akteuren der Freiwilligen-
dienste im Sport und Schulen zu geben,
veranstaltete die Deutsche Sportjugend
(dsj) am 20. September 2007 in Frank-
furt am Main die Fachtagung „Freiwilli-
gendienste im Sport bewegen Schule“,
die Chancen und Risiken der Einbin-
dung von Freiwilligen aus dem organi-
sierten Sport in die (Ganztags-)Schule
beleuchtete. Die Tagung hat sowohl
neue Aufgaben- und Einsatzfelder für
Freiwilligendienste und die damit ver-
bundenen positiven Effekte aufgezeigt,
als auch Freiwilligendienste als mög-
liche Impulsgeber für Schulen sowie
insbesondere für den Schulsport bei-
spielsweise durch die Etablierung neu-
er Sportarten vorgestellt. Nähere Infor-
mationen geben Dr. Jaana Eichhorn
und Heike Hülse unter fsj@dsj.de.

Volunteers für LA-WM-2009
Die 12. IAAF Leichtathletik-Weltmeister-
schaften vom 15. bis 23. August 2009 in
Berlin sind ohne freiwillige Helferinnen
und Helfer nicht durchführbar. Die so
genannten Volunteers sollen dazu bei-
tragen, beispielsweise die organisato-
rischen Abläufe auf den Wettkampfstät-
ten und drum herum zu sichern. Sie
prägen aber auch ganz entscheidend
die Atmosphäre einer sportlichen Groß-
veranstaltung und geben ihr quasi das
Gesicht. Das Berlin Organising Commit-
tee (BOC) startet daher jetzt schon da-
mit, das umfangreiche Volunteer-Pro-
gramm zu erstellen. Zu einer ersten of-

fenen Informationsveranstaltung sind
daher alle Interessierten eingeladen, die
sich einen solchen ehrenamtlichen Ein-
satz bei der WM im August 2009 vorstel-
len können.

Weitere Informationen im Internet un-
ter www.berlin2009.org oder per E-Mail:
apelt@berlin2009.org.

Das gesunde Boot
Die Landesstiftung Baden-Württemberg,
das Forschungszentrum für den Schul-
sport und den Sport von Kindern und
Jugendlichen (FOSS) in Karlsruhe so-
wie mehrere Sportfachverbände ha-
ben das Gesundheitsförderprogramm
„Komm mit in das gesunde Boot“ ins
Leben gerufen. Die Inhalte basieren auf
einem erprobten Bewegungsprogramm
für Kinder von vier bis sechs Jahren.

Infos im Internet: www.lsvbw.de/
Sportjugend/Gesundheit.

Integration durch Sport
Das Programm „Integration durch
Sport“ ist ein bundesweit durchgeführ-
tes Projekt des Deutschen Olympischen
Sportbundes und seiner Mitglieds-
organisationen. Unterstützt wird das
Programm vom Bundesministerium des
Inneren und dem Bundesamt für Mig-
ration und Flüchtlinge und richtet sich
an Menschen mit Migrationshinter-
grund.

Weitere Informationen über das Pro-
gramm „Integration durch Sport“ unter
www.integration-durch-sport.de.

Ernährung und Bewegung
Gesunde Ernährung und regelmäßige
Bewegung sind die besten Methoden,
um Zivilisationskrankheiten vorzubeu-
gen. Die Initiative „mach2“ motiviert die
Menschen, gesünder zu leben und zeigt
ganz konkret, wie sich optimale Ernäh-
rung und Sport ins alltägliche Leben in-
tegrieren lassen. Hinter „mach2“ stehen
die Gmünder ErsatzKasse GEK und
sechs Landessportbünde.

Informationen unter www.mach2.de.
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1 Einleitung

Die Sportpädagogik ist die Berufswis-
senschaft der Sportpädagogen, ins-
besondere der Sportlehrkräfte an 
Schulen – also der meisten Lese-
rinnen und Leser dieser Zeitschrift. 
Innerhalb der Lehramtsstudiengänge 
nimmt die Sportpädagogik insofern 
eine wichtige Position ein. Gilt dies 
jedoch auch für andere sportwissen-
schaftliche Studiengänge und wie ist 
es um ihre Akzeptanz und Bedeutung 
als Teildisziplin in der Sportwissen-
schaft bestellt? In welche Richtung 
gehen ihre Forschungsbemühungen 
und welche Forschungskonzepte wer-
den favorisiert? Diesen und anderen 
Fragen versucht der vorliegende Bei-
trag nachzugehen und jeweils gebün-
delte Antworten anzubieten. Damit 
wird die Reihe der „Trends und Ori-
entierungen“ der wichtigsten Diszip-
linen bzw. Arbeitsfelder der Sportwis-
senschaft in dieser Zeitschrift fortge-
setzt (vgl. dazu die bereits erschie-
nenen Beiträge von Krüger, 2006 und 
Scherler, 2006 etc.). 

Unser Beitrag gliedert sich im An-
schluss an diese Einleitung in Ab-
schnitte, bei denen die jeweiligen Au-
toren* die Auffassung vertreten, dass 
sie für die Kennzeichnung disziplinä-
rer Entwicklungsprobleme der Sport-
pädagogik von besonderer Bedeu-
tung sind. Insgesamt dominiert hier-
bei eine problemorientierte Betrach-
tungs- und Darstellungsweise. 

Das Ansinnen einer möglichst voll-
ständigen Deskription der diszipli-
nären Entwicklung wurde von Anfang 
an zurückgewiesen, denn die damit 
verbundenen Leistungen hätten ein 
eigenes Forschungsprojekt erforder-
lich gemacht. Insofern setzen sich die 
nachfolgenden Abschnitte selbstver-

ständlich dem Vorwurf der Unausge-
wogenheit, der tendenziellen Selekti-
vität sowie der unzulässigen Redukti-
on und Verallgemeinerung aus. Des-
sen sind sich die Verfasser bewusst 
und lassen sich dennoch von dem 
Bemühen leiten, wesentliche Trends 
und Orientierungen anhand ausge-
wählter Entwicklungslinien und -prob-
leme zu markieren. Die Ausführungen 
sind so knapp und pointiert wie mög-
lich gehalten, ebenso die angeführten 
Beispiele, die stellvertretend für an-
dere Werke stehen. Mit Literaturhin-
weisen ist, mit Blick auf unsere Leser-
schaft, eher sparsam verfahren wor-
den.

2 Selbstverständnis
und Stellung in der
Sportwissenschaft

Der Sportpädagogik oder treffender
den Sportpädagogen wurde wieder-
holt vorgeworfen, dass sie sich zu 
sehr mit sich selbst beschäftigen. Bei-
spielsweise im Kontext der interes-
santen Diskussion zum disziplinären 
Status der Sportpädagogik innerhalb 
der Sportwissenschaft von D. Kurz 
und K. Scherler (1992). Vorausgesetzt, 
dass dieser Vorwurf zutreffend ist, 
bleibt festzustellen, dass die bisherige 
Beschäftigung mit sich selbst nicht 
allzu viel zur Klärung ihres Selbstver-
ständnisses beigetragen hat, denn 
dieses besitzt nach wie vor wenig 
Kontur. Im Ensemble der sportwis-
senschaftlichen Teildisziplinen ge-
nießt die Sportpädagogik kein allzu 
hohes wissenschaftliches Ansehen 
(vgl. bereits Brehm & Kurz, 1987) und 
unter wissenschaftstheoretischen As-
pekten hat sie sich nach R. Prohl 
(1999, S. 211) „zwischen alle Stühle 
gesetzt“. 

Dieser Zustand der Sportpädagogik 
steht im deutlichen Widerspruch zur 
Expansion realer sportpädagogischer 
Prozesse im Kontext gesamtgesell-
schaftlicher Sportentwicklungen. Die 
Sportpädagogik hat von den Mega-
trends der gesellschaftlichen Sport-
entwicklung – Sport hier durchaus 
verstanden als sportive Bewegungs-
kultur im weiteren Sinne – und den 
damit einhergehenden, pädagogisch 
intendierten, real stattfindenden Ver-
mittlungsprozessen bzw. Lehr-Lern-
prozessen nur unzureichend parti-
zipiert und ebenso ungenügend da-
von als Forschungs- und Lehrdisziplin
profitiert. Die Entfernung der diszip-
linären Entwicklung der Sportpäda-
gogik von der übergreifenden realen 
Sportentwicklung und der damit ver-
bundenen Expansion sportpädago-
gischer Prozesse kann zurückbli-
ckend als eines der Kardinalprobleme 
und Versäumnisse der Sportpädago-
gik der 70er und 80er Jahre des vori-
gen Jahrhunderts bewertet werden. 
Diese Einschätzung kann durch die 
in den 1990er Jahren verstärkte Hin-
wendung zu sportpädagogischen 
Themen im Bereich der vorschu-
lischen Bildung, des Alterssports, des 
Behindertensports oder auf dem Ge-
biet des Nachwuchsleistungssports 
relativiert werden. Das betrifft ins-
besondere die Gewinnung empiri-
scher Erkenntnisse durch sozial- und 
verhaltenswissenschaftliche Untersu-
chungen (vgl. hierzu Abschnitt 5). Da-
mit wurden wichtige Grundlagen und 
bedeutsame Orientierungen für eine 
noch zu leistende sportpädagogische 
Theoriebildung erarbeitet. Defizitär 
sind nach wie vor die empirisch fun-
dierten Einsichten in die Konfigura-
tions- und Verlaufsstrukturen dieser 
(außerschulischen) sportpädagogi-
schen Prozesse sowie zu deren Quali-
tät und Wirksamkeit. Insgesamt bleibt 

Sportwissenschaft und Schulsport:
Trends und Orientierungen (7)
Sportpädagogik*

Wolf-Dietrich Brettschneider, Albrecht Hummel

* Zu den Unterpunkten 3 und 7 konnten dankenswerterweise schriftliche Zuarbeiten von Detlef Kuhlmann Verwendung finden; die 
Kapitel 5 und 6 stammen aus der Feder des erstgenannten, die Kapitel 2 und 8 aus der des zweitgenannten Autors.
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zu konstatieren, dass das Selbstver-
ständnis der Sportpädagogik nach-
haltig durch seine Fokussierung auf 
den Sport geprägt ist und hier wie-
derum durch eine Konzentration auf 
die Sinn- und Begründungsfragen des 
Schulsports. Diese Ausrichtung mag 
man gutheißen, man kann sie aber 
auch als eine entwicklungslähmende 
Selbstbeschränkung interpretieren.

Neben dieser Entwicklung fand ein 
nur schwer nachvollziehbares Ausei-
nanderdriften von ‚Pädagogischem‘ 
und ‚Sportlichem‘ statt. Das ‚Pädago-
gische‘ wurde zum Additivum, wel-
ches zusätzlich zum Sport hinzukam. 
Damit ging eine Vernachlässigung 
der inhaltlichen sowie der metho-
dischen und organisatorischen Auf-
bereitungsqualität des Sports einher 
und deren Übersetzung in eine päda-
gogische Aufgabenkultur für sport-
pädagogische Prozesse. Das Verständ-
nis des Sports – lediglich als ‚Anlass‘ 
oder ‚Gelegenheit‘ – beförderte Ten-
denzen einer Sozialpädagogisierung 
der Sportpädagogik. Aktuelle Ansät-
ze einer Inklusionspädagogik (z. B. R. 
Laging, 2007) im Rahmen der Ganz-
tagsschulentwicklung bedürfen dies-
bezüglich einer kritisch konstruktiven 
Reflexion. 

Ein anderes Phänomen zeigt sich in 
dem Bestreben, die Sportpädagogik 
in einer Bewegungspädagogik aufge-
hen zu lassen (vgl. S. Größing, 1996), 
was durch die Annahme gestützt wird, 
dass die traditionelle sportive Bewe-
gungskultur durch eine neue nicht-
sportive Bewegungskultur abgelöst 
wird, in welcher der sportartorien-
tierte Sport bestenfalls eine unter-
geordnete Stellung einnimmt. Der 
von Sportpädagogen ‚pädagogisch 
genutzte Sport‘ war häufig nur noch 
‚Anlass‘ und ‚Gelegenheit‘ für sport-
externe pädagogische Vorhaben und 
wurde somit zum austauschbaren 
‚Mittel‘. Diese Mittelbarmachung spor-
tiver Inhalte für sportexterne pädago-
gische Zwecke, durchaus positiv im 
Sinne einer pädagogischen Instru-
mentalisierung gemeint und von der 
Intention geleitet, die omnipotente 
pädagogische Bedeutsamkeit des 
Sports verstärkt herauszustellen, be-
diente geradezu gegenläufige Trends 
hinsichtlich der Austauschbarkeit des 
Sports. Dies wird an der Institution 
Schule besonders deutlich: „Immer 
wenn Sportunterricht seine Lernin-
halte als austauschbare Mittel behan-
delt, läuft er Gefahr, selbst dem Aus-

tausch anheimzufallen“ (H.-J. Schaller, 
1992, S. 16). 

Die Frage nach dem Selbstverständ-
nis einer Wissenschaftsdisziplin er-
fordert immer die Berücksichtigung 
verschiedener Perspektiven, unter de-
nen diese Frage zu beantworten ist: 
Erstens zielt diese Frage auf das Ver-
ständnis des Gegenstandes der Diszip-
lin und der bevorzugten Methoden
bezüglich der disziplinären Bearbei-
tung dieses Gegenstandes. Zweitens 
berührt die Frage nach dem Selbstver-
ständnis einer Wissenschaftsdisziplin 
immer auch die Frage nach dem funk-
tionalen Grundverständnis in Lehre 
und Forschung sowie gegenüber der 
Politik und Praxis. Es ist die Frage 
nach den selbst gestellten oder auf-
erlegten Aufgaben dieser Disziplin. 
Drittens wird das Selbstverständ-
nis der Sportpädagogik wiederum 
nachhaltig durch den disziplinären 
Status, durch die Reputation der 
Sportpädagogik in der sportwissen-
schaftlichen Forschung und Lehre 
sowie durch die Berücksichtigung 
sportpädagogischer Kompetenzen in 
akademischen Karrieren von Sport-
wissenschaftlern beeinflusst.

Nach O. Grupe und M. Krüger (1997, 
S. 22) bezeichnet Sportpädagogik „so-
wohl die pädagogische Praxis im 
Sport als auch die wissenschaftliche 
Theorie dieser Praxis“. Die Sportpä-
dagogik untersucht nach Grupe und 
Krüger (1997) absichtsvolle Erzie-
hungsprozesse im Kontext von Spiel 
und Sport sowie erzieherische Trans-
fereffekte durch systematisches Spie-
len und Sporttreiben. K. Scherler 
(1992, S. 160) plädiert in ähnlicher 
Richtung für eine disziplinär ausge-
richtete Sportpädagogik, die ihren 
Gegenstand in der „Bildung und Er-
ziehung des Menschen im und durch 
Sport“ sieht. 

Dieses gegenstandsbasierte diszipli-
näre Selbstverständnis verweist die 
Sportpädagogik nicht zwangsläufig 
auf die „bildungstheoretische Ebene“ 
und auf eine damit einhergehende 
Reduktion auf Ziel-, Sinn- und Be-
gründungsfragen. Mit den hier zi-
tierten, durchaus plausiblen Gegen-
standsbestimmungen der Sportpäda-
gogik werden die Unbestimmtheiten, 
die Mehrdeutigkeiten des Sport-, Bil-
dungs- und Erziehungsbegriffes, die 
funktionale Öffnung der Sportpäda-
gogik („im“ und „durch“) sowie die 
Praxis- und die Theorieebene in das 
Gegenstandsverständnis einbezogen. 

Es ist aufschlussreich, dass in der 
lesenswerten wissenschaftstheoreti-
schen Grundlegung der aktuellen 
Sportpädagogik von R. Prohl (1999) 
eine Auffassung von Johann Friedrich 
Herbart (1776–1841) herangezogen 
wird, um dem Selbstverständnis der 
modernen Sportpädagogik zumin-
dest näherungsweise so etwas wie 
Struktur, Ordnung und Orientierung 
zu verleihen. J. F. Herbart (1902, S. 69) 
schreibt: „Die Pädagogik als Wissen-
schaft hängt ab von der Philosophie 
und Psychologie; diese zeigt das Ziel 
der Bildung, jene die Mittel, die Wege 
und die Hindernisse.“ 

Dieses Herbart’sche Theorem durch-
zieht die weiteren Darlegungen von 
R. Prohl in zweifacher Hinsicht: Zum 
einen wird die Herbart’sche Position 
herangezogen, um zwischen einer 
bildungstheoretischen Perspektive 
der Sportpädagogik und einer erzie-
hungswissenschaftlichen Perspektive 
der Sportpädagogik zu unterschei-
den. Zum anderen dient diese Posi-
tion zur Begründung einer diszip-
linären Abgrenzung zwischen Sport-
pädagogik, Sportdidaktik und Sport-
methodik.

Obwohl R. Prohl explizit von einer 
bildungstheoretischen und einer er-
ziehungswissenschaftlichen Perspek-
tive der Sportpädagogik schreibt, 
wird die Sportpädagogik dennoch 
ihrerseits primär der bildungstheore-
tischen Perspektive zugeordnet und 
nach dieser Logik folgerichtig die 
Sportdidaktik primär der erziehungs-
wissenschaftlichen Perspektive. Diese 
paradigmatische Zuordnung hat weit 
reichende Konsequenzen: Gemäß 
dieser Zuordnung soll es in der Sport-
pädagogik vorrangig darum gehen, 
„nach dem Sinn und der Begründbar-
keit des Erziehungs- und Bewegungs-
handelns zu fragen und, soweit sie 
dies vermag, zu Antworten zu gelan-
gen“ (R. Prohl, 1999, S. 18). Die 
Sportpädagogik soll also nach dem 
Sinn und der Begründbarkeit fragen 
und Antworten geben. Die Leitfrage 
einer so verstandenen Sportpädago-
gik soll demgemäß „Wozu?“ lauten. 
Wiederum bezogen auf das Her-
bart’sche Theorem dreht sich danach 
in der Sportpädagogik alles mehr 
oder weniger um die Zieldimension
sportpädagogischer Prozesse. Um die 
„Mittel, Wege und Hindernisse“ im 
Herbart’schen Sinne sollen sich dann 
die Sportdidaktik und die Sportme-
thodik kümmern.
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Die Unterscheidung einer bildungs-
theoretischen von einer erziehungs-
theoretischen Ebene impliziert eine 
Zuordnung und eine gewisse Arbeits-
teilung von Sportpädagogik einer-
seits und Sportdidaktik andererseits. 
Diese Arbeitsteilung spaltet jedoch 
die realen sportpädagogischen Pro-
zesse in eine abgehobene Ziel- und 
Begründungsebene und in eine pra-
xisbezogene inhaltliche sowie metho-
disch organisatorische Umsetzungs-
ebene. Der Gesamtzusammenhang 
sportpädagogischer Prozesse wird 
damit in Frage gestellt und gestört.

Ganz anders, wenn man diesen Ge-
samtzusammenhang bewahrt und 
sportdidaktische Prozesse als Spezial-
fall sportpädagogischer Prozesse be-
trachtet. Gewissermaßen als speziel-
len Konfigurationstyp sportpädago-
gischer Prozesse, wie sie im Kontext 
unterrichtlicher Organisationsformen 
an der Institution Schule im Rahmen 
fachgebundener Lehr-Lernaktivitäten 
zu beobachten sind.

Natürlich ist es grundsätzlich mög-
lich, dem Selbstverständnis der Sport-
pädagogik eine strenge Unterschei-
dung von Bildungstheorie einerseits 
und Erziehungstheorie andererseits
zu unterlegen: „Bildungstheorien be-
schreiben die wünschenswerten Zu-
stände des Individuums und fordern, 
dass diese herbeigeführt werden sol-
len. Wie das geschehen kann und was 
Erzieher zu ihrer Verwirklichung tun 
sollen, bleibt Erziehungstheorie zu 
sagen überlassen“ (K. Scherler, 1988, 
S. 55).

Die besondere Wertschätzung K. 
Scherlers genießt dabei – was aus der 
Perspektive eines Sportdidaktikers 
gut nachvollziehbar ist – die Entwick-
lung anwendungsorientierter Erzie-
hungstheorien. „Bildungstheoretiker 
entwerfen die schönsten Menschen-
bilder, und trotzdem sind Erzieher 
mit der Erziehung junger Menschen 
von ihrer Wissenschaft im Stich gelas-
sen“ (Scherler, 1988, S. 55). Diese 
pointierenden Positionen verweisen 
auf die grundsätzliche Problematik 
der Trennung von Erziehungs- und 
Bildungstheorie einerseits und insbe-
sondere der daraus abgeleiteten Tren-
nung von Sportpädagogik und Sport-
didaktik andererseits.

Ein daraus resultierendes Selbstver-
ständnis der Sportpädagogik, wel-
ches sich im Denken und in zahl-
reichen Veröffentlichungen von nicht 
wenigen Sportpädagogen nieder-

schlägt, erlaubt das verständnisvolle 
Nachvollziehen von vorliegenden 
Einschätzungen der Sportpädagogik 
bezogen auf deren Forschungsleis-
tungen; Einschätzungen, wie sie bei-
spielsweise von D. Kurz und W. 
Brehm (1987) vorgenommen wurden 
und wonach es sich bei der Sport-
pädagogik um eine wenig angese-
hene Disziplin, gemessen an ihrem 
wissenschaftlichen Output, und um 
eine noch nicht ernst genommene 
Disziplin im Kanon der sportwissen-
schaftlichen Teildisziplinen handelt. 
Angesichts der gegenwärtig vorherr-
schenden Bewertungskriterien in 
der Forschungsförderung und For-
schungspolitik innerhalb und außer-
halb der Universitäten sowie einge-
denk der akademischen Auswahlkri-
terien in Personal- und Berufungs-
kommissionen ist dieses in den 
letzten Jahrzehnten noch weiter kon-
turierte Selbstverständnis der Sport-
pädagogik hochproblematisch. 

Die eingangs exemplarisch aufge-
zeigte Interpretation des Herbart’-
schen Theorems von Pädagogik als 
Wissenschaft führt zu einer über-
zogenen disziplinären Fragmentie-
rung realer sportpädagogischer Pro-
zesse, zur Fokussierung der Sport-
pädagogik auf das Segment Ziel und 
auf die Frage nach Sinn und Begrün-
dung dieser Ziele. Diese Fokussie-
rung begünstigt eine Tendenz aufstei-
gender Abstraktion bei gleichzeitiger 
Entfernung von der Praxis.

Gleichwohl erlaubt die Herbartsche 
Position auch eine ganz andere Inter-
pretation! Die doppelte Abhängigkeit 
der Pädagogik als Wissenschaft von 
der Philosophie einerseits und der 
Psychologie andererseits muss nicht 
zwangsläufig innerhalb der Sportpä-
dagogik in der Form von zwei zu un-
terscheidenden Perspektiven, der bil-
dungstheoretischen und der erzie-
hungswissenschaftlichen, fortgeführt 
werden und erst recht als Grundlage 
für eine lebensfremde Trennung von 
Sportpädagogik und Sportdidaktik 
dienen! Die Sportpädagogik kann 
sich durchaus als konstruktiv-synthe-
tisierende Wissenschaft verstehen, 
welche darum bemüht ist, den in der 
Praxis unlösbaren Zusammenhang 
zwischen Zielen, Mitteln, Wegen und 
Hindernissen auf theoretischer Ebe-
ne abzubilden, zu konstruieren und 
immer wieder erneut herzustellen. 
Der gegenständliche Bezugspunkt 
dafür sind die realen sportpädago-

gischen Prozesse in einer gerade-
zu explosionsartig expandierenden 
sportiven Bewegungskultur. In dieser 
Logik sollte sich das funktionale 
Grundverständnis der Sportpädago-
gik in Richtung einer ‚Berufswissen-
schaft‘ für Sportpädagogen entfalten, 
um deren professionelles sportpä-
dagogisches Handeln im Rahmen 
ganz unterschiedlicher sportpädago-
gischer Prozesskonfigurationen wis-
senschaftlich zu begründen, zu orien-
tieren und anzuleiten. 

Zusammenfassend bleibt zu konsta-
tieren, dass sich das Selbstverständnis 
der Sportpädagogik – orientiert am 
bislang veröffentlichten Selbstver-
ständnis der Sportpädagogik – im 
Kern wie folgt zeigt: „Sportpädagogik 
ist (...) eine Begründungs-, Orientie-
rungs-, Tatsachen- und Beratungswis-
senschaft. Sie stellt und bearbeitet 
Fragen nach dem Sinn und der Wirk-
lichkeit des Handelns im Rahmen der 
Bewegungskultur unter Berücksichti-
gung der jeweiligen historisch-gesell-
schaftlichen Bedingungen. Die Sport-
pädagogik umfasst problemgeschicht-
liche, bildungstheoretische und erzie-
hungswissenschaftliche 
Perspektiven“ (R. Prohl, 1999, S. 20).

Die hier aufgezeigten exemplarischen 
aber nicht untypischen Beschrei-
bungen des Selbstverständnisses der 
Sportpädagogik verweisen auf die 
insgesamt schwierige Situation, in 
welche sich die deutsche Sportpäda-
gogik in den letzten Jahrzehnten hi-
neinmanövriert hat. Aufgrund ihrer 
wissenschaftstheoretischen Verortung 
und des daraus abgeleiteten Selbst-
verständnisses hat sich die deutsche 
Sportpädagogik, wie R. Prohl (1999, 
S. 211) völlig zutreffend anmerkt, 
„zwischen alle Stühle gesetzt“. Dieses
zwischen allen Stühlen sitzen mar-
kiert R. Prohl (1999, S. 211) wie folgt: 
„Zieht sie sich auf die anthropolo-
gisch-geisteswissenschaftliche Positi-
on zurück, so verfällt sie eben der Kri-
tik der Empirielosigkeit und Praxis-
ferne, die bereits zur Ablösung der 
bildungstheoretischen Leibeserzie-
hung geführt hat. Knüpft sie als Erzie-
hungswissenschaft an die kritisch-
rationalistische Wissenschaftsauffas-
sung anderer sportwissenschaftlicher 
Teildisziplinen an und betreibt allein 
empirische Tatsachenforschung, so 
verliert sie ihren charakteristischen 
Gegenstandsbereich im Spannungs-
feld zwischen Werten und Tatsachen. 
Sportpädagogik unterscheidet sich 
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dann nicht mehr von sportpsycholo-
gischer und sportsoziologischer For-
schung. Versteht sie sich in erster Li-
nie als Sportdidaktik, die aufgrund 
pädagogischer Wertvorstellungen kon-
kret in die Praxis der Bewegungskul-
tur eingreift, dann wird sie als vorwis-
senschaftliche Praxeologie abgetan.“ 

Auch die Einschätzung von E. Mein-
berg (1979, S. 25) „(…) die Probleme 
der gegenwärtigen Theorie der Sport-
pädagogik sind zu einem großen Teil 
die unbewältigten Probleme der The-
orie der Leibeserziehung“ mag zwar 
zutreffen, ist aber für die weitere Ent-
wicklung der Sportpädagogik wenig 
konstruktiv und förderlich. Letztlich 
steht die Sportpädagogik vor der 
grundsätzlichen Entscheidungsfrage, 
ob sie in diesem Dilemma zwischen 
allen Stühlen zu sitzen bei Strafe ihrer 
weiteren Marginalisierung weiter ver-
harren will, oder ob sie den Willen 
aufbringt, im Zuge einer realistischen 
Wende und strategischen Neuorien-
tierung zu neuen wissenschaftlich 
disziplinären Ufern aufzubrechen.

3 Sportpädagogik und
Erziehungswissenschaft

Die Sportpädagogik verfügt über 
zahlreiche Schwesterdisziplinen, wie 
z. B. die Sportsoziologie und die 
Sportpsychologie. Ihre Mutterdiszip-
lin ist die Erziehungswissenschaft 
bzw. die Pädagogik (vgl. dazu z. B. die 
Übersicht in Balz & Kuhlmann, 2006, 
S. 27). Diesbezüglich sind einige Fra-

gen zu beantworten. Wie steht es ei-
gentlich um die Beziehung zwischen 
Sportpädagogik und Erziehungswis-
senschaft? Welche „Trends“ haben 
sich zwischen Sportpädagogik und 
Erziehungswissenschaft im Laufe der 
Zeit entwickelt? Oder noch deutlicher: 
Mit welchen „Orientierungen“ haben 
sich beide wechselseitig befruchtet? 
Der folgende Abschnitt soll dazu die-
nen, erste vorläufige Antwortversuche 
auf diese Fragen vorzulegen.

Die Sportpädagogik hat in der Erzie-
hungswissenschaft keinen guten Ruf 
(was jedoch nicht zwingend gegen 
die Sportpädagogik sprechen muss). 
Diese Einschätzung ist der Sportpä-
dagogik bereits in die „Geburtsurkun-
de“ geschrieben worden und zwar 
anlässlich der Tagung zur Gründung 
der Sektion Sportpädagogik in der 
Deutschen Vereinigung für Sportwis-
senschaft (dvs) im Jahre 1987 in Biele-
feld (vgl. dazu den Beitrag mit wis-
senschaftspolitischen Provokationen 
von Kurz, 1987). Als Indikator werden 
dabei u. a. sportpädagogische Publi-
kationen im offiziellen Organ der 
Deutschen Gesellschaft für Erzie-
hungswissenschaft (DGfE) angeführt, 
die es damals nicht gab und die es 
heute, schaut man sich die jüngeren 
Jahrgänge der Zeitschrift an, ebenfalls 
eher wenig bis gar nicht gibt. Die 
Sportpädagogik hatte und hat dem-
nach bis heute das Problem, in der 
Erziehungswissenschaft „einen deut-
lichen und anerkannten Platz zu fin-
den“ (Kurz, 1990, S. 243). Dieser Platz-
findungsprozess ist bislang keines-
wegs abgeschlossen; der Ausgang 
weiterhin offen. 

In seiner kleinen Einführung in die 
Erziehungswissenschaft entwirft D. 
Lenzen (1999) eine Struktur der Erzie-
hungswissenschaft mit insgesamt sie-
ben Dimensionen. Es geht demnach 
in der Erziehungswissenschaft um: 
(1) die Fachrichtungen als größte 
strukturelle Einheiten (z. B. Sozial-
pädagogik), (2) um die Fächer als 
meist kleinere Forschungs- und Studi-
enbereiche mit Wahlpflichtcharakter 
(z. B. Medienpädagogik), (3) um die 
Bildungs- und Erziehungsfelder als
jene Aufgaben, die zu den unter-
schiedlichen Berufstätigkeiten von 
Pädagogen gehören können (z. B.
Verkehrserziehung). Diese ersten drei 
Dimensionen sind hierarchisch zu 
verstehen im Vergleich zu dem, was 
die vier weiteren Dimensionen be-
inhalten – nämlich: (4) die erziehungs-

wissenschaftlichen Konzeptionen als
Theorien oder Sichtweisen, mit de-
nen die ersten drei Dimensionen be-
trachtet und bearbeitet werden kön-
nen (z. B. Kritische Erziehungswis-
senschaft), (5) die pädagogischen 
Lehren als normative Vorstellungen 
darüber, wie Mensch und Gesell-
schaft auszusehen haben (z. B. Mar-
xistische Pädagogik), (6) die pädago-
gischen Grundvorgänge als wesent-
liche Formen des pädagogischen 
Handelns in den unterschiedlichen 
Praxisfeldern (z. B. Unterricht); und 
schließlich nennt er (7) die benach-
barten Disziplinen/Hilfswissenschaf-
ten, die meist Bestandteil erziehungs-
wissenschaftlicher Studiengänge sind, 
allerdings vom Boden der Mutterdis-
ziplin betrieben werden, aber den-
noch in beträchtlicher Nähe zur Erzie-
hungswissenschaft stehen. In dieser 
letzten Dimension beginnt die Auf-
zählung bei der Psychologie und der 
Soziologie, ferner gehören die An-
thropologie und die Fachdidaktiken 
dazu. Sie endet schließlich mit der 
Religionspädagogik und der Sport-
pädagogik, was darauf hindeutet, 
dass die Sportpädagogik weniger als 
benachbarte Disziplin, sondern wohl 
eher als eine Hilfswissenschaft ver-
standen wird. Es gibt durchaus Stim-
men, die empfehlen, dieser Zuord-
nung der Sportpädagogik als Hilfs-
wissenschaft nicht zu viel Aufmerk-
samkeit zu schenken. Andererseits 
lässt sich über jenen historisch nach-
weisbaren „Trend“ nicht hinwegse-
hen.

Der Zusammenhang von Erziehungs-
wissenschaft und Sportpädagogik 
wurde in jüngster Zeit von E. Beckers 
thematisiert und erörtert: „Der Stel-
lenwert der Sportpädagogik inner-
halb der Mutterdisziplin Erziehungs-
wissenschaft ist ernüchternd gering“, 
so Beckers (2001, S. 25). Dafür wird 
die traditionelle Körperdistanz im 
abendländischen Denken als eine 
Ursache herangezogen. Der niedrige 
Stellenwert der Sportpädagogik wird 
belegt durch unzulängliche Auswei-
sungen sportpädagogischer Begriffe 
in erziehungswissenschaftlichen Tex-
ten, Lexika und Enzyklopädien. Eine 
weitere Ursache für das geringe Anse-
hen der Sportpädagogik sieht E. Be-
ckers (2001, S. 27) darin, „(…) dass sich 
Sportpädagogik häufig auf didak-
tische Aufgaben bei der Vermittlung 
vorgegebener sportlicher Fertigkeiten 
hat reduzieren lassen und insgesamt 

W.-D. Brettschneider Albrecht Hummel

Anschriften: 

Prof. Dr. W.-D. Brettschneider
Universität Paderborn
Department Sport & Gesundheit
Warburger Str. 100, 33098 Paderborn

Albrecht Hummel
Techn. Universität Chemnitz
Institut für Sportwissenschaft 
Thüringer Weg 11, 09126 Chemnitz



sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 10 295

Sportwissenschaft und Schulsport

wenig Neigung zeigt, sich der Diskus-
sion um zeitgemäße Begründung der 
Ziele des Faches Sport zu stellen (…). 
Zu prüfen ist ebenso, inwieweit die 
Beschränkung auf eine pragmatische 
Sportpädagogik mit ihrem Ziel der 
Handlungsfähigkeit im Sport die Aus-
klammerung pädagogischer Frage-
stellungen begünstigt und damit die 
Distanz zur Erziehungswissenschaft 
vergrößert hat.“ Das von E. Beckers 
entworfene Selbstverständnis der 
Sportpädagogik bleibt auf die Institu-
tion Schule fokussiert und wird vom 
doppelten Auftrag der Institution 
Schule unter Verweis auf H. v. Hentig 
(1985, S. 194) abgeleitet, nämlich „auf 
die Gesellschaft vorzubereiten wie 
sie ist und der kommenden Genera-
tion die Möglichkeit zu eröffnen, die 
Welt umzugestalten“. Von diesem 
‚Doppelauftrag’, der bereits in hervor-
ragender Weise von F. E. D. Schleier-
macher in seinen Vorlesungen (1826) 
zur Theorie der Erziehung herausprä-
pariert wurde, werden unter Verweis 
auf die Dimension Erziehung (‚Ver-
mittlung der Muster geformten Ver-
haltens‘) und auf die Dimension Bil-
dung (‚Entwicklung der Fähigkeit zur 
Selbstgestaltung unter Einschluss des 
selbstbestimmten Umgangs mit die-
sen Mustern‘) von E. Beckers die ‚zwei 
Aufgaben pädagogischen Handelns‘ 
hervorgehoben und diese wiederum 
in Bezug zu ‚zwei Ebenen des Sports‘ 
gesetzt: Sport einmal als ‚kulturell, ge-
sellschaftliche Lebenswelt‘ und Sport 
zum anderen als ‚leibgebundene 
Nahtstelle zwischen Ich und Welt‘. 

Diese Entfaltung des Selbstverständ-
nisses von Sportpädagogik kann sich 
in mehrfacher Hinsicht als problema-
tisch erweisen: Die Sportpädagogik 
bleibt zum einen auf die Institution 
Schule beschränkt und dort wiede-
rum auf die Ziel- und Begründungs-
ebene. Zum anderen wird die Positi-
on zum Doppelauftrag der Institution 
Schule dann einseitig interpretiert, 
wenn die ‚Ermächtigung‘ der Schüler 
zweitrangig und pädagogisch margi-
nalisiert wird. Die Vorbereitung der 
heranwachsenden Generation auf 
den gesellschaftlichen Sport ‚wie er 
ist‘ und auf die qualifizierte Teilhabe 
an diesem Sport ist eine sportpäda-
gogische Aufgabe ersten Ranges, die 
keine Nachrangigkeit verdient. Und 
die qualifizierte Vorbereitung auf die 
Teilhabe an der Sportwelt ‚wie sie ist‘ 
ist eine unabdingbare, unumgehba-
re Voraussetzung für die Eröffnung 

der Möglichkeit, diese vorgefundene 
Sportwelt durch wissenschaftlich ak-
tive, selbstbestimmte Mitgestaltung 
umzugestalten. 

Ein Zwischenfazit: Wenn darüber 
Konsens besteht, dass die Sportpäda-
gogik u. a. die Aufgabe hat, mit den 
Mitteln und Möglichkeiten von Bewe-
gung, Spiel und Sport nach Lösungen 
für Erziehungs- und Bildungsaufga-
ben (nicht nur, aber auch und gerade 
in der Schule, resp. im Schulsport) zu 
suchen, dann kann sie „auch der Er-
ziehungswissenschaft wertvolle Bei-
träge bei der (Wieder-)Entdeckung 
des lange Zeit übersehenen Körpers“ 
(Beckers, 2001, S. 33) liefern. Die 
Sportpädagogik sollte ein selbst-
verständlicher Teilbereich der Erzie-
hungswissenschaft sein und vermehrt 
Trends setzen und Orientierungen 
geben, um mehr zu sein als nur eine 
„Hilfswissenschaft“. Notwendig dazu
sind allerdings wissenschaftliche Stu-
dien zu Fragen der Erziehung zum 
und durch Sport, die den Anforde-
rungen einer modernen Erziehungs-
wissenschaft entsprechen und den 
dort geltenden Forschungsstandards 
genügen. Dieses ist offensichtlich nur 
selten der Fall.

4 Sportpädagogik und
Anwendungsfelder

Die Sportpädagogik kann – was nicht 
selbstverständlich ist – als die Berufs-
wissenschaft für (zukünftige) Lehr-
kräfte im Sport angesehen werden. 
Traditionell ist sie somit am Sport in 
der Schule orientiert. Aber ist die 
Schule bzw. der Schulsport ihr allei-
niges Anwendungsfeld? Muss sich 
nicht die Sportpädagogik in gleicher 
Weise auf Bewegung, Spiel und Sport 
von ganz jungen Menschen (z. B. in 
der Vorschulerziehung) bis hin zu 
den Hochbetagten (z. B. als Sportge-
ragogik) widmen? Und: Wie steht es 
eigentlich aus Sicht der Sportpädago-
gik um kommerzielle Sportanbieter 
oder um diejenigen, die primär dem 
passiven Sportkonsum zugeneigt sind 
– sei es als friedliche oder randalie-
rende Fans oder als permanente Me-
diennutzer des sportlichen Gesche-
hens? Das gesamte Ausmaß der sport-
pädagogischen Anwendungsfelder, 
die sich zunehmend durch Professi-
onalisierung und Verberuflichung 
auszeichnen, ist noch nicht systema-

tisch erschlossen. Einen Hinweis auf 
die sich gegenwärtig vollziehenden 
sportpädagogischen Trends bietet 
ein Systematisierungsansatz, der zwi-
schen ‚Lebenslaufperspektive‘ und 
‚Zielgruppenorientierung‘ unterschei-
det (vgl. Haag & Hummel, 2001, 
S. 365 ff.). Eine Beschleunigung er-
hielt diese Ausdifferenzierung sport-
pädagogischer, beruflicher Hand-
lungsfelder durch die Entwicklung 
neuer sportwissenschaftlicher Studi-
engänge an Universitäten und Fach-
hochschulen im Rahmen des Bo-
logna-Prozesses. In diesem Kontext 
werden gegenwärtig vielfältige mo-
dulare sportpädagogische Lehran-
gebote für unterschiedliche Anwen-
dungs- bzw. Berufsfelder erarbeitet. 
Im Rahmen der Akkreditierung die-
ser neuen Studiengänge werden aber 
auch die Grenzen der Beitragsfähig-
keit sportpädagogischer Module er-
kennbar, wenn die Absolventen die-
ser Studiengänge auf Berufsfelder der 
Institution Schule vorbereitet werden 
sollen.

5 Sportpädagogik und
Forschungsleistungen

Wenn nach den Forschungsleistun-
gen der Sportpädagogik und den sie 
leitenden Forschungsprogrammen 
gefragt wird, ist eine wichtige Ein-
schränkung zu machen. Analysiert 
wird im Folgenden ausschließlich die 
empirisch-analytisch orientierte Sport-
pädagogik, während die eher in der 
geisteswissenschaftlichen Tradition 
verankerte normative Sportpädago-
gik und ihre hermeneutische For-
schungsrichtung keine Berücksichti-
gung findet. In der vorgenommenen 
Beschränkung spiegeln sich keines-
wegs Präferenzen wider; sie erfolgt 
aus pragmatischen Gründen.

Wenn die Sportpädagogik als sozi-
alwissenschaftlich aufgeklärte und 
empirisch-analytisch verfahrende Wis-
senschaftsdisziplin und ihre For-
schungsleistungen in den Blick ge-
nommen werden, wird auf eine Unter-
scheidung von Grundlagenforschung 
und anwendungsorientierter For-
schung verzichtet. Die Grenze zwi-
schen beiden Forschungsrichtungen 
ist fließend. Beide verfolgen letztlich 
das gleiche übergeordnete Ziel: näm-
lich Erkenntnisgewinn, Generierung 
von Wissen und Erweiterung der the-
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oretischen Kapazität im Hinblick auf 
eine Unterstützung sportbezogener 
Erziehungs- und Bildungsprozesse.

Zur systematischen Beantwortung 
der Frage nach dem „state of the art“ 
der sportpädagogischen Forschung 
dient ein Kategorienraster, das sich 
aus dem Gegenstandsfeld der Sport-
pädagogik herleiten lässt. Wenn sich 
die Sportpädagogik mit Fragen der 
Erziehung zum und durch Sport be-
fasst, dann sind als Forschungsfelder 
zum einen alle Orte zu berücksichti-
gen, an denen Bewegung, Spiel und 
Sport entwicklungsrelevant werden – 
also alle Settings von der Familie und 
dem Kindergarten über die Schule 
und den Sportverein bis hin zur Stra-
ße als Sportarena. Als Untersuchungs-
gruppen kommen Menschen und 
ihre körperlichen bzw. sportlichen 
Aktivitäten in den verschiedenen Le-
bensabschnitten in Betracht – also 
von den spielenden Kindern im Vor-
schulalter über Heranwachsende im 
Jugendalter, die an sportiver Leistung 
interessiert sind, bis zu Erwachsenen, 
neuen Alten und hochbetagten Men-
schen, in deren Wahrnehmung die 
Erhaltung von Gesundheit eine domi-
nante Rolle spielt. Die genannten For-
schungsgebiete sind unterschiedlich 
weit erforscht; entsprechend unter-
schiedlich sind die wissenschaftlichen 
Erkenntnisse auch in qualitativer Hin-
sicht.

Es scheint plausibel, die Leistungen 
der Sportpädagogik in erster Linie in 
der Erforschung des Sports in der 
Schule zu suchen – also als Schul-
sportforschung und Unterrichtsfor-
schung. Auf den ersten Blick scheint 
dieses Forschungsfeld gut „beackert“ 
zu sein. Neben kleineren und regi-
onal ausgerichteten Untersuchungen 
zur Situation des Sports an der Schule 
gibt es eine repräsentative Studie zum 
Schulsport in Deutschland, deren De-
sign und zugrunde liegende Auswer-
tungsstrategie an den großen internati-
onalen Bildungsstudien wie PISA 
oder TIMMS orientiert ist (DSB, 2006). 
Über Schüler und Schülerinnen im 
Sportunterricht und ihr Lehrpersonal 
liegen detaillierte Befunde vor (Mieth-
ling & Krieger, 2004; Hummel & 
Schierz, 2006); zur Auswertung von 
Sportunterricht als Interaktionsge-
schehen existieren ebenfalls exzel-
lente Beispiele (u. a. Scherler, 2004). 
Aber das wohl wichtigste Forschungs-
feld, das nach Effekten des Sports in 
der Schule fragt, liegt nach wie vor 

brach. Gemessen an den zahlreichen 
Artikeln zur Bewegten Schule etwa 
wissen wir über deren Wirksamkeit 
fast nichts oder zumindest sehr we-
nig. Wirkungsanalysen zum Sportun-
terricht sind Mangelware. Untersu-
chungen, die Sportunterricht und au-
ßerunterrichtlichen Sport hinsichtlich 
ihres Beitrags zur Entwicklung des 
Schulklimas oder im Kontext der 
Schulentwicklung untersuchen, sind 
erst ansatzweise erkennbar.

Nur rudimentär sind die Befunde, die 
zu den für die Legitimation des Sport-
unterrichts wichtigen Fragen nach 
den Zusammenhängen von sport-
licher Betätigung und individueller 
Entwicklung in all ihren Facetten vor-
liegen. Aktuelle Studien, die belastba-
re Befunde zur Belastung von Sport-
lehrern und -lehrerinnen oder zur 
(Un-)Wirksamkeit von Sportlehrplä-
nen aufweisen können, stehen eben-
falls auf der Wunschliste. 

Unter der Voraussetzung, dass Bewe-
gung, Spiel und Sport für die Sport-
pädagogik nicht nur in pädagogischen 
Institutionen Forschungsrelevanz be-
sitzen, sondern überall dort, wo sie 
entwicklungswirksam werden kön-
nen, geraten vor allem der Kinder-
und Jugendsport im Verein, der 
(Hoch-)Leistungssport im Heran-
wachsendenalter und auch die unor-
ganisiert betriebenen Sportaktivitä-
ten „auf der Straße“ in den Blick – 
nicht zuletzt, weil Umfang und In-
tensität der sportlichen Betätigung 
Auswirkungen auf die Entwicklung 
vermuten lassen.

Auf eine vergleichsweise lange Tradi-
tion kann die sportpädagogische For-
schung zum Kinder- und Jugendsport 
in den Vereinen verweisen. Für die-
sen Bereich haben sich Forschungs-
gruppen an verschiedenen Standor-
ten etabliert, die den Vereinssport in 
z. T. großvolumigen Studien unter 
verschiedenen Fragestellungen syste-
matisch und zumeist theoriegeleitet 
untersucht haben (für einen Über-
blick vgl. Schmidt, Hartmann-Tews & 
Brettschneider, 2006). Die Befunde 
dieser Studien werden in der sozial-
wissenschaftlichen Kinder- und Ju-
gendforschung durchaus rezipiert.

Nachdem der Hochleistungssport im 
Kindes- und Jugendalter als For-
schungsgegenstand von der Sport-
pädagogik jahrelang ignoriert wurde, 
erfuhr er am Ausgang des letzten Jahr-
hunderts neue Aufmerksamkeit. Un-
tersucht wurde er im Kontext des Be-

lastungs-Bewältigungsparadigmas in 
pädagogischer Perspektive vor allem 
in seinen biografischen und lebens-
weltlichen Bezügen (Prohl & Elflein, 
1996; Richartz, 2000; Richartz & Brett-
schneider, 1996). Mit Blick auf die 
notwendigen pädagogischen und 
sozialen Kompetenzen der Trainer/
-innen und Betreuer/innen in der 
Trainer-Athlet-Beziehung haben die 
Befunde spürbare Auswirkungen auf 
die Praxis des (Hoch-)Leistungssports 
im Heranwachsendenalter gehabt.

Spannend in pädagogischer Perspek-
tive sind die aktuellen Entwicklungs-
tendenzen, die die Spielarten des 
Trendsports und hier vor allem den 
Risiko- und Extremsport betreffen. 
Über ihre Merkmale, Entwicklungs-
etappen und auch Lebensstilbezüge 
wissen wir einiges (Schwier, 1998). 
Was Heranwachsende aber bewegt, 
diese Sportaktivitäten zu betreiben, 
was sie darin suchen und welche Aus-
wirkungen sie auf die Entwicklung 
(vor allem) junger Menschen aus-
üben, wissen wir derzeit nicht.

Im Vergleich zum Sportverhalten der 
Heranwachsenden und jungen Er-
wachsenen sind unsere Kenntnisse 
über die sportiven Orientierungen 
und Aktivitäten sowohl am Anfang als 
auch am Ende des Lebensverlaufs we-
niger intensiv erforscht (Woll, 2006). 
Allerdings erfreut sich der Alterssport 
vor allem in gesundheitlicher Pers-
pektive einer systematischen Erfor-
schung durch etablierte Arbeitsgrup-
pen, wobei häufig eine ganzheitliche 
Herangehensweise favorisiert wird, 
sodass Zusammenhänge etwa zwi-
schen körperlichen und physiolo-
gischen Aspekten einerseits und psy-
chosozialen Aspekten andererseits 
oder gar Effekte von Bewegung auf 
die einzelnen Entwicklungsfacetten 
deutlich werden (Kolb, 1999).

Wenn nicht alle Anzeichen täuschen, 
werden in nächster Zukunft vor allem 
drei Forschungsfelder an Bedeutung 
gewinnen: (1) Einen Fokus wird die 
frühkindliche Bewegungsentwicklung 
bilden, deren neue Wertschätzung 
vor allem zwei Gründe hat. Da ist zum 
einen das wachsende Interesse an der 
Verbindung von Bewegung und Kog-
nition vom Säuglingsalter an und zum 
anderen die Erkenntnis, dass Präven-
tion vor den Folgen körperlicher In-
aktivität nur dann erfolgreich und ef-
fektiv sein kann, wenn sie rechtzeitig 
beginnt und längerfristig erfolgt. (2) 
Noch stärker in den Aufmerksam-
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keitshorizont der sportpädagogischen 
Forschung dürfte zukünftig die Moto-
rik rücken – vor allem im Kindesalter. 
Als kräftiger Motor für die Durchfüh-
rung empirischer Studien zum Bewe-
gungs- und Körperstatus von Kindern 
und Jugendlichen erweisen sich vor 
allem die Diagnosen, die in der jun-
gen Generation hinsichtlich der kör-
perlichen Leistungsfähigkeit erheb-
liche Defizite festgestellt haben. In-
zwischen liegen – erstmalig seit den 
flächendeckenden Untersuchungen 
zur physischen Verfassung der jun-
gen Generation in der DDR – Daten 
eines deutschlandweiten Kinder- und 
Jugendsurveys vor, der nicht nur re-
präsentative Aussagen zur Gesund-
heit und Fitness der Heranwachsen-
den zulässt, sondern auch die Be-
gründungsstrategien für den Sport in 
Schule und Verein empirisch zu fun-
dieren vermag (Starker, Lampert, 
Worth, Oberger, Kahl & Bös, 2007). 
(3) Spätestens seit PISA hat Schulent-
wicklungsforschung mit den Berei-
chen Organisationsentwicklung, Per-
sonalentwicklung und Unterrichts-
entwicklung auch in Deutschland an 
Bedeutung gewonnen. In allen drei 
Bereichen steckt die sportpädago-
gische Forschung erst in den Anfän-
gen. Auf der Ebene der Organisati-
onsentwicklung wird nach der Be-
deutung des Schulsports für die Schu-
le als Organisation und das Schulleben 
zu fragen sein; die Personalentwick-
lung mit ihrer systematischen Fort-
und Weiterbildungskultur für die 
Sportlehrkräfte wie auch die Unter-
richtsentwicklung mit ihrer systemati-
schen Kultivierung neuer Lehr- und 
Lernformen werden zukünftig als 
Gegenstand sportpädagogischer For-
schung auftauchen.

Die abschließende Bewertung der 
sportpädagogischen Forschungsleis-
tungen bleibt ambivalent. Einerseits 
zeigt sich eine Zunahme empirischer 
Studien, die theoretisch und metho-
disch angemessen und zudem inter-
disziplinär ausgerichtet sind. Ande-
rerseits stellt nach wie vor die interna-
tionale Ausrichtung der sportpädago-
gischen Forschung ein uneingelöstes 
Desiderat dar. Die damit verbundene 
nationale Beschränkung in theore-
tischer und methodologischer Hin-
sicht bedeutet auf Dauer wissen-
schaftliche Isolation. Einerseits hat 
die Sportpädagogik in der im Univer-
sitätsbetrieb immer wichtiger wer-
denden Drittmittelforschung in den 

letzten Jahren ohne Zweifel Boden 
gut gemacht. Krankenkassen, Stiftun-
gen und auch Ministerien gehören 
inzwischen zu den Standard-Mittelge-
bern. Anderseits besitzen Forschungs-
projekte, die von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG), dem 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft 
(BISP) oder der Europäischen Union 
(EU) gefördert werden und dem Be-
reich Sportpädagogik zuzuordnen 
sind, (noch immer) Seltenheitswert.

6 Sportpädagogik
und (empirische)
Forschungskonzepte

Um das Ziel sportpädagogischer For-
schung zu realisieren – nämlich Er-
kenntnisse zu bislang wenig erforsch-
ten Phänomenen zu erzielen – bedarf 
es abgesicherter Forschungskonzepte 
einschließlich ihrer Lösungsstrategi-
en. Die Entscheidung über das For-
schungskonzept richtet sich nach der 
Fragestellung und dem Wissensstand 
im zugeordneten Problemfeld. Folgt 
man zur ersten Orientierung ge-
läufigen Klassifikationen empirischer 
Untersuchungen, lassen sich ideal-
typisch explorative, explanative und
beschreibende Untersuchungsarten un-
terscheiden (Bortz & Döring, 1995). 

In der sportpädagogischen For-
schung dominieren derzeit eindeutig 
Untersuchungen, die mit ihren Frage-
stellungen wissenschaftliches Neu-
land betreten und auf die Generie-
rung von Hypothesen ausgerichtet 
sind.

Charakteristisch für diese Untersu-
chungsart ist das Wechselspiel von 
theoretischer Explikation und empi-
rischer Analyse. Diese spiralförmig 
fortschreitende Arbeit an der Theorie-
konstruktion wird als „iterative Heu-
ristik“ bezeichnet. Zahlreiche Bei-
spiele für Untersuchungen, die einem 
solchen Forschungsprogramm fol-
gen, sind vor allem im Zusammen-
hang der sportbezogenen Kinder-
und Jugendforschung systematisch 
erstellt worden. Für die Schulsport-
forschung stellt die an der „grounded 
theory“ orientierte Studie über Schü-
ler im Sportunterricht (Mietling & 
Krieger, 2004) ein Beispiel für explo-
rative Untersuchungen dar. Die in-
duktive Vorgehensweise mit der Bil-
dung von Hypothesen als Ergebnis 
finden wir auch in verschiedenen Ar-

beiten zum jugendlichen Leistungs-
sport. Für die empirisch-quantitative 
Exploration sei stellvertretend die 
Studie von Heim (2002) genannt; für 
die qualitativ verfahrende Explorati-
on stehen die Untersuchungen von 
Richartz (2002) und Prohl & Elflein 
(1996).

Hypothesenüberprüfende Untersu-
chungen finden sich in der sportpä-
dagogischen Forschung (noch) sel-
ten, obwohl in manchen Bereichen 
der Stand der Theorieentwicklung 
die Formulierung von Zusammen-
hangs-, Unterschieds- und Verände-
rungshypothesen durchaus zuließe. 
Begründet wird die defizitäre Situati-
on zumeist wie folgt: Überspitzt for-
muliert zielen hypothesengebundene 
Untersuchungen (mit quantitativen 
Verfahren) darauf ab, immer besser 
gesichertes Wissen über immer klei-
nere Realitätsausschnitte zu akkumu-
lieren. Es geht also weniger um die 
Differenzierung von Theorien als 
vielmehr um die Bewährung oder 
Widerlegung von Hypothesen. Diese 
Prioritätensetzung scheint auf den 
ersten Blick mit pädagogischen Fra-
gestellungen nicht immer kompatibel. 
Ein zweiter Grund für die offensicht-
liche Distanz gegenüber der deduk-
tiven Vorgehensweise wird weniger 
gern gehört. Die Anwendung Hypo-
thesen überprüfender Untersuchun-
gen setzt profunde Kenntnisse über 
Forschungsmethodik voraus – ist also 
etwas für methodisch und statistisch 
Versierte. In diesem Punkt besteht 
Nachholbedarf. Allerdings findet sich 
die erforderliche Kompetenz mit 
deutlich zunehmender Tendenz in 
der jüngeren Generation der Sport-
pädagog/innen. Insofern ist anzuneh-
men, dass in Zukunft die Anzahl ex-
planativer Untersuchungen steigen 
wird. Denn für Fragestellungen, die 
die Effekte von Sportunterricht und 
Kausalitäten eruieren wollen, ist die 
Hypothesen gebende Prüfstrategie 
ausgesprochen attraktiv.

Die dritte Art empirischer Untersu-
chungen – die populationsbeschrei-
bende Untersuchung – findet sich in 
modifizierter Form ebenfalls in der 
sportpädagogischen Forschung. Als 
Beispiel für diese Untersuchungsart 
sei die Sportvereinsstudie von Kurz, 
Sack & Brinkhoff (1996) genannt, de-
ren Ziel es ist, mit Hilfe einer mehr-
stufig geschichteten Stichprobe die 
sportlichen Interessen und Aktivi-
täten von Heranwachsenden in NRW 
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repräsentativ zu ermitteln. Erkun-
dungsstudien dieser Art wollen ohne 
explizierte Theorie Informationen 
sammeln, die für die Entwicklung 
sportpädagogischer Interventions-
programme dienlich sein können.

In der vorgenommenen Klassifika-
tion der Untersuchungsarten wurde 
deutlich, dass sich in der Sportpä-
dagogik Studien, die mit quantitativen 
Forschungsansätzen operieren, eben-
so finden wie Studien, die qualita-
tiven Ansätzen folgen. Es finden sich 
Untersuchungen, die beide Ansätze 
entweder gleichwertig anwenden 
oder sie mit unterschiedlicher Priori-
tät versehen; zudem gibt es (wenige) 
Untersuchungen, die qualitativ erho-
bene Befunde nachträglich quantifi-
zieren.

Für die Datengewinnung kann die 
Sportpädagogik auf eigene (origi-
näre) Erhebungsverfahren nicht zu-
rückgreifen; sie verwendet die ihrer 
sportwissenschaftlichen Schwester-
disziplinen und involvierten Mutter-
wissenschaften. Es findet sich das ge-
samte Spektrum von den verschie-
denen Befragungsmethoden über die 
Dokumentation von Einzelfällen und 
Episoden und die verschiedenen Be-
obachtungsverfahren bis hin zu den 
motorischen und kognitiven Tests. 
Als besonders attraktiv in der Da-
tenerhebung erweisen sich die ver-
schiedenen Varianten des Interviews 
und der schriftlichen Befragung. Zu-
nehmende Aufmerksamkeit erfahren 
derzeit (wieder) motorische Tests, die 
abgrenzbare motorische Fertigkeiten 
oder Fähigkeiten erfassen, oder aber 
auf Merkmalskomplexe abzielen. Sie 
dienen der Leistungsfeststellung (et-
wa für Differenzierungsmaßnahmen
im Sportunterricht), dem Leistungs-
vergleich (etwa als Grundlage für 
Präventionsprogramme in verschiede-
nen Altersgruppen) und der Leis-
tungsprognose (etwa zur Talenter-
kennung) (Roth, 1999; Starker, Lam-
pert, Worth, Oberger, Kahl & Bös, 
2007) und wenden sich an die ver-
schiedenen Zielgruppen von Vor-
schulkindern bis zu Erwachsenen im 
hohen Lebensalter (Willimczik, Voel-
cker-Rehage & Wirtz, 2006). 

Auf der Ebene der Auswertungsver-
fahren finden sich bei quantitativen 
Ansätzen die üblichen Verfahren der 
deskriptiven und analytischen Statis-
tik, bei qualitativen Ansätzen die ver-
schiedenen Varianten der inhalts-
analytischen Auswertung. Fragt man 

abschließend nach erkennbaren 
Trends in der sportpädagogischen 
Forschung, so wird man sie nicht auf 
der Ebene der methodischen Verfah-
ren zu suchen haben. Vielmehr dürf-
ten jene Forschungsgebiete in den 
Fokus des Interesses geraten, die sich 
mit der Wirkung sportlicher Aktivität 
auf die individuelle Entwicklung be-
ziehen. Es darf angenommen werden, 
dass das liebgewonnene Statement, 
nach dem Pädagogik den ganzen 
Menschen und nicht nur quantifi-
zierte Teilbereiche betreffe, als Argu-
ment gegen experimentelle Unter-
suchungsdesigns ausgedient hat. An 
seine Stelle dürfte ein überzeugendes 
Plädoyer für Forschungskonzepte tre-
ten, die auf Detailfragen abzielen, 
Datengewinnung theoriegeleitet und 
Dateninterpretation im pädagogi-
schen Argumentationszusammenhang 
vornehmen. Konsequenterweise wer-
den in die Auswertungsstrategien ver-
stärkt Mehrebenenanalysen und inter-
ferenzstatistische Verfahren einbezo-
gen. Die insgesamt erfreuliche Zunah-
me empirischer Untersuchungen zu 
sportpädagogisch relevanten Settings 
und die dabei gewonnenen empi-
rischen Erkenntnisse verbessern be-
reits spürbar die Voraussetzungen für 
noch anstehende sportpädagogische 
Theoriebildung. Empirische Analysen 
können diese weder ersetzen noch 
schlagen empirische Erkenntnisse 
quasi von selbst in lehr- und studier-
bare sportpädagogische Theorien um.

7 Sportpädagogik
und Studium

Die Sportpädagogik – dies wurde be-
reits in der Einleitung ausgeführt – 
beschäftigt sich u. a. auch mit den 
Rahmenbedingungen für die Gestal-
tung einer sinnvollen Sportpraxis. 
Eine solche Sportpraxis kommt auch 
im Studium des Faches Sport bzw. der 
Sportwissenschaft an den Universi-
täten und Hochschulen vor. Die 
Sportpädagogik lässt sich mit Blick 
auf Studium und Lehre als eine be-
sondere Disziplin mit einem doppel-
ten Zugang kennzeichnen: Sie ist eine 
theoretische und eine praktische Dis-
ziplin. Sie ist ausgerichtet auf das pä-
dagogische Handeln im Sport und 
bezieht gleichzeitig die (theoretische) 
Reflexion über die Praxis mit ein (vgl. 
dazu Grupe & Krüger, 1997, S. 11). 
Allein aus diesem Grund kann man 

der Sportpädagogik hinsichtlich der 
Ziele, Inhalte und Formen von Studi-
um bzw. Lehre eine besondere Zu-
ständigkeit bzw. Führungsrolle im 
Team der verschiedenen Teildiszipli-
nen bzw. Arbeitsbereiche unterstel-
len, die sich bis in die Gründerzeit 
der modernen Sportwissenschaft in 
der Bundesrepublik Deutschland in 
den 1970er Jahren zurückverfolgen 
lässt. In der ehemaligen DDR hatte 
die Theorie der Körpererziehung 
bzw. die Methodik des Sportunter-
richts eine solche Führungsrolle nie 
inne. Die kam vielmehr der pädago-
gisch ausgerichteten Trainings- und 
Bewegungslehre zu.

Zu den Strukturprinzipien der damals 
überall im Land sich neu gründenden 
bzw. sich restaurierenden Institute 
gehörte die Vorstellung einer sog. 
„Theorie-Praxis-Überbrückung“. Sie 
gipfelte hinsichtlich der Gestaltung 
der Lehre auch darin, dass fortan 
möglichst alle Lehrenden sowohl in 
der Praxis als auch in der sportwis-
senschaftlichen Theorie Lehrveran-
staltungen abhalten (sollten). Unab-
hängig davon, ob dieser Anspruch 
damals wie heute berechtigt, ge-
schweige denn in der Praxis über-
haupt irgendwo vollends realisiert 
worden ist, wird er selbst innerhalb 
der Sportwissenschaft kontrovers dis-
kutiert: So wird für das heutige und 
für das zukünftige Lehrpersonal ge-
fordert, dass möglichst viele von 
ihnen „(...) eine enge Beziehung zur 
Praxis haben und möglichst oft in der 
praktischen Ausbildung beteiligt sind. 
Für Hochschullehrer sollte dies eben-
so gelten wie für wissenschaftliche 
Mitarbeiter und das übrige Lehrper-
sonal“ (Digel, 1995, S. 150). In eine 
ganz andere Richtung geht dagegen 
ein Vergleich von Sportwissenschaft 
mit Landwirtschaft: „Von einem Agrar-
wissenschaftler erwartet man auch 
nicht, dass er als Landwirt auf dem 
Acker steht“ (Bette, 1996, S. 18). Eine 
Herausforderung für die Gestaltung 
von Studium und Lehre an den 
Instituten für Sportwissenschaft in 
Deutschland ist die „Theorie-Praxis-
Überbrückung“, resp. die damit ein-
hergehende Rekrutierung des Perso-
nals für die Lehrveranstaltungen in 
der sog. „Sportpraxis“ bzw. den The-
orieveranstaltungen allemal.

Mehr noch: Die Sportpädagogik kann 
– eher als andere Teildisziplinen der 
Sportwissenschaft – die Initiative er-
greifen, um gegenwärtige Aufgaben 
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und Probleme von Studium und Leh-
re in einer Art „transdisziplinärem 
Forum“ zusammen mit ihren Schwes-
terdisziplinen bzw. den anderen Ar-
beitsbereichen anzugehen (zum mög-
lichen Aufgabenprogramm vgl. Kuhl-
mann, 2001). Die Sportpädagogik 
sollte dabei als Motor und Moderator 
fungieren und Orientierungen geben, 
die sich letztlich als ‚integrative Leis-
tungen‘ für die weitere Verbesserung 
von Studium und Lehre auszeichnen. 
Auf diesem Weg sollte es auch gelin-
gen, vor allem die jüngeren Leh-
renden aus den Bereichen außerhalb 
der Sportpädagogik stärker für die 
Aufgaben und Probleme von Studium 
und Lehre zu interessieren (vgl. Balz 
& Kuhlmann, 2006, S. 43) – ganz ab-
gesehen beispielsweise von dem 
jüngst verstärkt wissenschaftspolitisch 
propagierten neuen Stellentyp eines 
sog. „Lecturer“, der ausschließlich in 
der Lehre eingesetzt werden soll.

Ein Zwischenfazit: Die Sportpädago-
gik als zentrale Berufswissenschaft 
der Mehrzahl der Studierenden des 
Faches Sport bzw. Sportwissenschaft 
steht eher und mehr als andere sport-
wissenschaftliche Teildisziplinen in 
der Verantwortung für die Weiterent-
wicklung von Studium und Lehre in 
unserem Fach. Nicht zuletzt aus der 
politisch gewollten Umstrukturierung 
von Studiengängen (weg von den tra-
ditionellen Diplom- und Lehramtstu-
diengängen hin zu Bachelor- und 
Masterstudiengängen) erwächst eine
Fülle von neuen Herausforderungen, 
deren Umsetzung daran zu messen 
ist, inwieweit es gelingt, die Qualität 
von Studium und Lehre nachhaltig zu 
sichern, mehr noch zukunftsweisend 
zu verbessern. Die Sportpädagogik 
ist hier zuerst gefordert, aber sie darf 
nicht auf sich allein gestellt bleiben: 
Wer wollte da widersprechen?

8 Ausblick auf die
(mögliche) weitere
Entwicklung der
Sportpädagogik

Die bisherige Pflege des Selbstver-
ständnisses und der Identität der 
Sportpädagogik hat diese in eine 
Sackgasse geführt. Die Sportpädago-
gik sitzt in der Tat zwischen allen 
Stühlen. 
Welche Bezugspunkte für eine Neu-
orientierung der Sportpädagogik 

zeichnen sich ab und welche Identität 
stiftenden Impulse für eine konstruk-
tive Entfaltung des Selbstverständnis-
ses der Sportpädagogik lassen sich 
davon erwarten?

Erster Ausblick

Entfaltung der Einsicht, dass die re-
alen sportpädagogischen Prozesse, 
wie sie im Rahmen ganz unterschied-
licher institutioneller und organisati-
onaler Arrangements und auf qualita-
tiv ganz unterschiedlichen Niveaus 
stattfinden, den eigenständigen, ori-
ginären Gegenstandsbereich der 
Sportpädagogik darstellen. Der Un-
terrichtsprozess im schulischen Un-
terrichtsfach Sport repräsentiert in 
diesem Kontext den bislang best er-
forschten Konfigurationstyp sport-
pädagogischer Prozesse. Allein schon 
deshalb kommt diesen sportpädago-
gischen Prozessen große paradigma-
tische Bedeutung zu. Gleichwohl darf 
sich die Sportpädagogik nicht auf die-
sen Typ sportpädagogischer Prozesse 
beschränken, und erst recht nicht in 
Verbindung mit einer weiteren Ein-
schränkung als Orientierungswissen-
schaft für Sinn und Begründung 
schulsportpädagogischer Prozesse. 
Das ganze Spektrum der empirisch 
im Detail noch gar nicht vollständig 
beschreibbaren sportpädagogischen 
Prozesse muss zum Gegenstandsbe-
reich der Sportpädagogik werden. 
Die Differenzierung nach Phasen im 
Lebenslauf und Zielgruppen verweist 
bereits auf die außerordentliche Viel-
falt sportpädagogischer Prozesse. 
Dieses Gegenstandsverständnis der 
Sportpädagogik basiert auf der An-
nahme ganzheitlich verstandener pä-
dagogischer Prozesse. Also: Interde-
pendenz von Zielen, Inhalten, Metho-
den, Organisationsformen sowie ma-
teriell-technischen Bedingungen und 
durchdrungen vom pädagogischen 
Bezug der jeweiligen Akteursgrup-
pen. In diesem Kontext lässt sich die 
Sportdidaktik als angewandte oder 
als spezielle Sportpädagogik für den 
Spezialfall sportpädagogischer Pro-
zesse als ‚Sportunterricht‘ verstehen.

Die wissenschaftstheoretische Unter-
scheidung zwischen einer bildungs-
theoretischen und einer erziehungs-
wissenschaftlichen Perspektive mag 
für die Entfaltung spezifischer Er-
kenntnisinteressen und Betrachtungs-
weisen von Belang sein. Für die Stabi-
lisierung und Entwicklung des Selbst-

verständnisses der Sportpädagogik 
erweist sich dieser Ansatz jedoch als 
nicht konstruktiv.

Zweiter Ausblick

Entfaltung der Einsicht, dass die viel-
fältigen Erscheinungsformen sport-
pädagogischer Prozesse der theore-
tischen Erschließung und empi-
rischen Erforschung bedürfen. Paral-
lel zur Entwicklung von Theorien 
sportpädagogischer Prozesse (allge-
meine, besondere, spezielle) sind we-
sentlich intensiver und systematischer 
als bisher empirisch analytische und 
empirisch experimentelle Untersu-
chungen durchzuführen. Dabei ist 
das gesamte Spektrum der sportiven 
Bewegungskultur unter Berücksichti-
gung von Lebenslauf und Zielgrup-
penperspektiven in den Blick zu neh-
men. Die Zusammenarbeit mit der 
Sportsoziologie und -psychologie ist 
dabei nur hilfreich und keinesfalls 
Identität gefährdend.

Dritter Ausblick

Entfaltung der Einsicht, dass sich die 
disziplinäre Sportpädagogik primär 
als Berufswissenschaft für Sportpäda-
gogen in unterschiedlichen sport-
pädagogischen Berufsfeldern entwi-
ckeln muss, wenn sie ihre disziplinäre 
Zukunftsfähigkeit unter Beweis stel-
len will. Als Disziplin der Sportwis-
senschaft hat sie mit Blick auf ihre 
Funktion als Berufswissenschaft 
durchaus jene Integrationsleistungen 
zu erbringen, wie sie D. Kurz an-
mahnt, jedoch anders begründet. Es 
ist nicht zu erwarten, dass sich die 
gesamte Sportwissenschaft wesent-
lich von einem pädagogischen Inte-
resse leiten lässt (vgl. Kurz, 1992, 
S. 148). Aber mit Blick auf verschie-
dene sportpädagogische Berufsfelder 
kommt gerade der Sportpädagogik 
im Vergleich zu anderen sportwissen-
schaftlichen Teildisziplinen eine be-
sondere konstruktive Syntheseleis-
tung zu, um das berufliche Handeln 
der Sportpädagogen zu begründen, 
zu orientieren und anzuleiten. In ei-
ne derartige Sportpädagogik sind 
selbstverständlich sportpsychologi-
sche, sportsoziologische, sportme-
dizinische und bewegungswissen-
schaftliche Erkenntnisse zu integrie-
ren. Sportpädagogik ist damit keine 
Super- oder Metadisziplin der Sport-
wissenschaft, das Erbringen dieser 
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eigentümlichen berufsfeldbezogenen 
Integrationsleistungen zeichnet ihre 
besondere teildisziplinäre Eigenart 
aus. Die sportpädagogischen Berufs-
felder, die offenkundig über den 
Schulsport und damit über die Leh-
rertätigkeit hinausgehen, entwickeln 
und differenzieren sich im Zuge einer 
schon längst begonnenen und zuneh-
menden Professionalisierung sowie 
Verberuflichung sportpädagogischen 
Handelns.
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Die Problematik hinsichtlich dieser 
Zielsetzung liegt auf einer ganz an-
deren Ebene: dem hohen Stellen-
wert des Koordinationstrainings 
steht eine noch weitgehend unter-
entwickelte theoretische Grundle-
gung gegenüber (Roth, 1998, S. 86).
Tatsache ist, dass in der Sportwis-
senschaft der Kenntnisstand über 
allgemeine koordinative Fähigkei-
ten weit weniger abgesichert ist als 
etwa über konditionelle Leistungs-
voraussetzungen (Roth & Hossner, 
1999, S. 250). In den letzten 40 Jah-
ren ist es im Bereich der Koordina-
tion zu einer Vielfalt an Struktu-
rierungsansätzen gekommen, eine 
Vielfalt, die sich dadurch auszeich-
net, dass sie einerseits aus induk-
tiver bzw. deduktiver Perspektive 
entstanden ist, andererseits sich 
kein Modell aber wirklich durchge-
setzt hat. Vor dem Hintergrund die-
ser Problematik zielt der vorlie-
gende Beitrag darauf ab zu über-
prüfen, zu welchen Effekten ein 
nach dem Ansatz von Neumaier 
und Mechling (1994) bzw. Neumai-
er (1999) gestaltetes Koordinations-
programm im Schulsport führt, und 
zu reflektieren, was bei der Umset-
zung dieses Ansatzes an weiteren 
Besonderheiten auffällt. 

Diese Fragestellung wird zunächst 
in den Rahmen der Qualitätssiche-

rung von Schulsport eingeordnet, 
indem über die Vernetzung von 
Programmentwicklung und Pro-
grammevaluation nachgedacht wird. 
Dem folgt eine Darstellung des auf-
gabenorientierten Ansatzes zum Ko-
ordinationstraining. Anschließend 
wird über das Design der durchge-
führten didaktischen Evaluations-
studie sowie ihrer Ergebnisse be-
richtet. Eine Zusammenfassung der 
wichtigsten Punkte und Konse-
quenzen, die hieraus zu ziehen 
sind, runden den Beitrag ab.

Keine Programmentwick-
lung ohne Programm-
evaluation im Schulsport

Neben den großen sportdidakti-
schen Entwürfen (vgl. u. a. Söll, 
Kurz, Hummel, Funke) sind es vor 
allem Unterrichtskonzepte, die die 
Praxis des Schulsports nachhaltig 
beeinflussen. Unterrichtskonzepte 
unterscheiden sich von didakti-
schen Konzeptionen dahingehend, 
dass sie in der Regel eine hohe Spe-
zifik aufweisen (vgl. Hummel & 
Balz, 1997, S. 28), also Faktoren wie 
Räume, Zeit, Themen, Adressaten, 
etc. konkret berücksichtigen. Hier-
bei ist unbestritten, dass die Ent-

wicklung von Unterrichtskonzepten 
nachhaltig zur Qualität von Unter-
richt und Sportunterricht beiträgt 
(Arnold & Faber, 2000, S. 21), wobei 
grundsätzlich zu klären ist, was un-
ter der Qualität von Unterricht zu 
verstehen ist – oder anders formu-
liert: was ist denn überhaupt guter 
Unterricht bzw. was zeichnet ihn 
letztendlich aus? Hierzu sind meh-
rere Überlegungen notwendig:

1. Mit Faber und Arnold (2000, 
S. 22) ist festzuhalten, dass eine Vor-
stellung von gutem Unterricht, aus 
dem sich eine Art Rezeptologie für 
die Herstellung desselben ableiten 
lässt, illusorisch ist. Hierzu sind die 
Bedingungen, Grundformen und 
Wirkungen unterrichtlichen Han-
delns zu komplex und zu differen-
ziert (vgl. auch Jank & Meyer, 2002, 
S. 45).

2. Dies hat zur Konsequenz, dass 
guter Unterricht zunächst unter 
dem „Konzept-Aspekt“ zu betrach-
ten ist, d. h. Unterricht sollte be-
züglich der Realisierung seiner 
konkreten Zielsetzung, seiner Ak-
zeptanz bei der Adressatengruppe 
und seiner methodisch-organisatori-
schen Machbarkeit bewertet wer-
den.

3. Mit Blick auf den Sportunterricht 
können sich solche Ideen in einem 

Es ist in der Sportwissenschaft unumstritten, dass eine breite und solide Grundlagenausbildung ein 
stabiles und dauerhaftes Fundament für sportliche Aktivitäten darstellt. Hierzu gehört unzweifelhaft 
auch eine allgemeine und sportartübergreifende Koordinationsschulung, die mittels vielfältiger Be-
wegungserfahrungen eine zentrale Basis für motorische Intelligenz und Lernfähigkeit entwickeln soll 
(vgl. Roth, 1998, S. 85). Ein Beitrag hierzu wird insbesondere auch vom Schulsport erwartet, da er unter 
anderem Grundlagen für sportliche Tätigkeiten legen soll (vgl. etwa Söll, 2000, S. 7; Hummel, 2000, 
S. 12) und hierfür auch gute Möglichkeiten besitzt, denn alle Kinder und Jugendlichen müssen am 
Pflichtfach Schulsport teilnehmen; insofern ist die große Streubreite schulsportlicher Maßnahmen 
durchaus als Vorteil zu betrachten. 

Koordinationstraining im Schulsport
Eine empirische Untersuchung im Rahmen des Sportangebotes 
einer offenen Ganztagesschule

Stefan König
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ersten Schritt so realisieren lassen, 
dass altersgemäße Themen auf dem 
aktuellen sportwissenschaftlichen 
Stand aufbereitet werden und hier-
bei entsprechend den Ergebnissen 
der Lehr-Lern-Forschung Akzente 
auf innovative Lernsituationen, 
Kompetenzen und Lernkultur bzw. 
soziale Erfahrungen gesetzt wer-
den.

4. Die Entwicklung von themen-
spezifischen Unterrichtskonzepten 
(vgl. Jank & Meyer, 2002, S. 305) ist 
vor diesem Hintergrund als nächs-
ter Schritt zu betrachten.

5. Qualität von Sportunterricht bzw. 
von einzelnen Unterrichtskonzep-
ten lässt sich aber erst aufgrund ei-
ner Auswertung feststellen. Hierfür 
bestehen grundsätzlich zwei Mög-
lichkeiten: Unterricht kann entwe-
der vom Unterrichtenden selbst 
und damit subjektiv ausgewertet 
werden (vgl. Balz, 1998) oder aber 
Sportunterricht wird im Rahmen 
von Output-Studien, Akzeptanzstu-
dien, Machbarkeitsstudien, etc. (vgl. 
etwa König & Memmert, 2005) zum 
Gegenstand von Evaluation, was ei-
ner Analyse auf wissenschaftlichem 
Niveau gleichkommt. 

Insofern ist festzuhalten, dass die 
Sicherung oder Verbesserung der 
Qualität im Schulsport zukünftig 
sehr viel häufiger über die vernetz-
ten Arbeitsschritte der Programm-
entwicklung und der Programm-
evaluation zu erfolgen hat (vgl. auch 
Friedrich, 2000, S. 10). Hierbei ist im 
Sinne Friedrichs (2000) zu beach-
ten, dass die Schulsportforschung 
an der Wirklichkeit des Schulsports 
empirisch anzusetzen hat, diese im 
Gegenzug aber aus verschiedenen 
und ggf. vernetzten disziplinären 

Perspektiven beraten soll. Wie dies 
im konkreten Einzelfall aussehen 
kann, soll im folgenden am Beispiel 
des allgemeinen Koordinationstrai-
nings und dessen Umsetzung im 
Rahmen eines Sportangebotes an 
einer freien Ganztagesschule aufge-
zeigt werden.

Theoretische Über-
legungen zur Entwicklung 
von allgemeinen Koordi-
nationsprogrammen

Betrachtet man in diesem Zusam-
menhang den trainings- und bewe-
gungswissenschaftlichen Kenntnis-
stand, dann lässt sich Folgendes 
festhalten:

1. Mit der Zielsetzung, generelle, be-
wegungs- und sportartübergreifen-
de Leistungsvoraussetzungen, die 
das Niveau wesentlicher Vorgänge 
der Steuerung und Regelung 
menschlicher Willkürbewegungen 
charakterisieren (vgl. Roth, 1998, 
S. 87), herauszuarbeiten, haben seit 
Puni (1961) eine große Anzahl von 
Sportwissenschaftlern koordinative 
Fähigkeiten analysiert und struktu-
riert. Dies hat zu folgenden Proble-
men geführt: Zum einen sind viele 
unterschiedliche Ansätze entstan-
den, die in Teilen oder insgesamt 
völlig unterschiedliche Strukturie-
rungen aufweisen (vgl. Roth & 
Hossner, 1999, S. 250 f.), und zum 
Zweiten waren viele der analysier-
ten Fähigkeiten empirisch schwer 
nachweisbar, was nach wie vor ein 
nicht unerhebliches theoretisches 
Problem ist. Prinzipiell kann nur 
dann von Fähigkeiten gesprochen 
werden, wenn „erstens die Eindi-
mensionalität der angenommenen 
koordinativen Leistungskomponen-
ten nachgewiesen ist und zweitens 
die strukturellen Beziehungen der 
Fähigkeiten untereinander geklärt 
sind“ (Roth, 1998, S. 89). Dies ist im 
Gesamtkontext der koordinativen 
Fähigkeiten nicht der Fall.

2. Ungeachtet des theoretisch-wis-
senschaftlichen Problems hat der 
fähigkeitsorientierte Ansatz aus ver-
schiedenen Gründen eine Flut prak-

tisch-methodischer Konsequenzen 
ausgelöst (1):

 Die Bedeutung koordinativer Fä-
higkeiten wurde für nahezu alle 
Sportarten entdeckt, da von einer 
hohen Wahrscheinlichkeit einer 
Transferwirkung ausgegangen wur-
de (vgl. u. a. Hossner & Kortmann, 
1995, S. 42; Martin, Carl & Lehnertz, 
1993, S. 54). Insbesondere im Be-
reich des Techniktrainings ver-
sprach man sich deshalb enorme 
Leistungssteigerungen (vgl. u. a.
Frank, 2002, S. 41), vor allem im Be-
reich des Nachwuchstrainings.

 Übungen zur Schulung der koor-
dinativen Fähigkeiten boten und 
bieten aufgrund ihres allgemeinen 
Charakters relativ einfach die Mög-
lichkeit, variantenreich und ab-
wechslungsreich zu üben oder zu 
trainieren (vgl. u. a. Beug et al., 2003; 
Frank, 2002; Kosel, 2001). Eine hohe 
Attraktivität erschien somit zumin-
dest für diesen Teil von Schul- oder 
Trainingsstunden gegeben.

3. Aufgrund der angenommenen 
enorm hohen Bedeutung eines all-
gemeinen Koordinationstrainings 
für verschiedene Aufgaben der 
Sportpraxis, aber auch als Konse-
quenz auf die bestehenden theore-
tischen Probleme wurde das Kon-
zept der koordinativen Anforde-
rungsklassen bzw. Aufgabenkatego-
rien entwickelt (vgl. Abb. 1).

Dieses Konzept geht davon aus, 
dass sich koordinative Anforde-
rungen aus konkreten Bedingungen 
der Informationsaufnahme bzw. 
-verarbeitung sowie aus konkreten 
Druckbedingungen ergeben, wobei 
sich diese auf die in Abb. 1 darge-
stellten Bereiche beziehen. 

Aus dieser Grundstruktur heraus 
ergibt sich dann letztendlich die 
in der Zwischenzeit geläufige trai-
ningsmethodische Formel für ein 
allgemeines Koordinationstraining 
(vgl. Abb. 2).

Den entscheidenden Umgang im 
Sinne einer Gestaltung von Koordi-
nationstraining liefern schließlich 
zwei Ansätze, die als Koordinations-
programmtypen (vgl. Roth, 1998, 
S. 94) und als Koordinations-An-
forderungs-Regler (Neumaier, 1999, 
S. 188) bezeichnet werden:

Prof. Dr. Stefan 
König arbeitet seit 
2006 am Sportzent-
rum der Pädago-
gischen Hochschu-
le Weingarten und 
beschäftigt sich 
u. a. mit Fragen der 
Unterrichts- und 
Sportspielfor-
schung

Anschrift: 
Pädagogische Hochschule Weingarten
Kirchplatz 2, 88250 Weingarten
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(1) Roth (1998) geht davon aus,  
dass es drei grundlegende Varian-
ten von Koordinationsprogrammen 
gibt, nämlich solche, bei denen

–  die Fertigkeit konstant bleibt, 
Informationsverarbeitungs- und 
Druckbedingungen jedoch zu 
variieren sind,

–  der Akzent auf einen Analysator 
gesetzt wird oder

–  der Schwerpunkt auf einer Druck-
bedingung liegt und die anderen 
beiden Summanden zu variieren 
sind. 

(2) Variationen im oben genannten 
Sinne sind möglich, indem die je-
weiligen Anforderungen an die ein-
zelnen Informationsverarbeitungs- 
und die jeweiligen Druckbedin-
gungen im Sinne von „mehr oder 
weniger“ verändert werden, was 
durch die Analogie zu einem Misch-
pult relativ klar veranschaulicht 
wird (vgl. Abb. 3). Je nach Stellung 
der einzelnen „Schalthebel“ ergibt 
sich dann das konkrete Koordina-
tions-Anforderungsprofil.

Mit diesem Ansatz wird zwar einer-
seits das Theoriedefizit nicht gelöst, 

da auch für ihn eine empirische Ba-
sis noch fehlt, andererseits werden 
mit dem vorgelegten Ordnungsras-
ter sämtliche sportartübergreifen-

den Aufgaben komplett zusammen-
gefasst und damit die geforderte 
Breite trainingspraktischer Möglich-
keiten gewährleistet (2).

Koordinations-
training =

beherrschte 
Fertigkeiten/ 
 sportliche 
Techniken

+ Informations-
anforderungen +

Druck-
bedin-

gungen

Abb. 2: Grundformel für allgemeines Koordinationstraining (Neumaier, 1999, 
S. 189; Roth, 1998, S. 92)

Abb. 1: Koordinative Anforderungsklassen bzw. Aufgabenkategorien (vgl. Roth, 1998, S. 90)
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Abb. 3: Der Koordinations-Anforderungs-Regler (KAR) (vgl. Neumaier, 1999, 
S. 157)
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Koordinationstraining 
im Schulsport – 
eine sportdidaktische 
Evaluationsstudie

Eine solche, im vorangegangenen 
Abschnitt dargestellte Konzeption 
hat – entsprechende Prozesse der 
Unterrichtsplanung vorausgesetzt – 
hohe Praxisrelevanz, da sie auf-
grund der gegebenen metho-
dischen Strategien eine Vielzahl an 
Übungsmöglichkeiten für konkrete 
Zielsetzungen möglich macht. Dies 
wurde auch bei der im Folgenden 
präsentierten Studie entsprechend 
umgesetzt. 

Rahmenbedingungen

Im vorliegenden Fall geht es darum, 
für eine bestimmte Gruppe ein Ko-
ordinationsprogramm nach dem 
Ansatz von Neumaier für einen vor-
gegebenen Zeitraum zu entwickeln. 
Hierfür waren folgende Eckdaten 
gegeben:

 Im Rahmen eines Kooperations-
projektes zwischen dem Institut für 
Sportwissenschaft der Universität 
Tübingen und einem Gymnasium 
(3) war vereinbart worden, dass die 
Bewegungsangebote, die die Schu-
le im Rahmen ihrer offenen Ganz-
tagesschule für Schülerinnen und 
Schüler der Klasse 5 und 6 im Schul-
jahr 2005/06 anbietet, von Studie-
renden des Faches Sportwissen-
schaft betreut werden.

 Mit Blick auf die Interessen der 
Schule sowie den Bildungsplan 
von Baden-Württemberg und die 
darin formulierten sportartüber-
greifenden Inhalte wurde u. a. 
Koordinationsschulung als Thema 
für den Untersuchungszeitraum 
gewählt. 

 Hierzu stellte die Schule pro Klas-
senstufe 60 Minuten wöchentliche 
Übungszeit sowie zwei Hallen, die 
parallel benutzt werden konnten, 
zur Verfügung. Eine der beiden Hal-
len ist eine Bewegungslandschaft, 
die sich durch interessante Geräte 
und Übungsmöglichkeiten aus-
zeichnet.

 Nach der zu Beginn des Schul-
jahres 2005/2006 durchgeführten 
Wahl ergab sich für das Fach Sport 
und damit für das Projekt folgende 
Situation (vgl. Tab. 1).

 Da die Schule sich aber gleich-
zeitig eine Evaluation ihrer Maß-
nahmen wünschte, wurde ein Teil 
dieser einjährigen Zusammenarbeit 
(Januar bis April 2006) nach den 
von König (2001) entwickelten Prin-
zipien eines Projektseminars orga-
nisiert. Dies bedeutet, dass Studie-
rende unter verschiedenen Perspek-
tiven lernen Unterricht zu planen, 
durchzuführen und wissenschaft-
lich auszuwerten (vgl. König & 
Memmert, 2005, S. 325).

 Im vorliegenden Fall bedeutete 
dies zunächst ein konkretes Unter-
richtskonzept zu entwickeln, das 
gleichzeitig die Möglichkeit der 
Evaluation bot. Aus diesem Grunde 
erfolgte eine Einschränkung des 
Programms auf den Bereich Gleich-
gewicht (vgl. hierzu Hirtz, Hotz & 
Ludwig, 2002), sodass folgende Un-
terrichtschwerpunkte geplant wur-
den (vgl. Tab. 2). 

Entscheidend, auch mit Blick auf die 
Sicherung und Verbesserung der 

Unterrichtsqualität, ist neben der 
Entwicklung solcher neuen Unter-
richtsprogramme auch ihre Evalu-
ation (vgl. Arnold & Faber, 2000), um 
die Wirkungen und Effekte solcher 
unterrichtspraktischen Maßnahmen 
mit der Zielsetzung der Bestätigung 
oder Verbesserung zu überprüfen 
(vgl. Wottawa & Thiwerau, 1998, 
S. 14). Mit Blick auf das in Tab. 2 dar-
gestellte Koordinationsprogramm 
bedeutet dies zunächst eine Über-
prüfung der Effekte eines nach Neu-
maier (1999) gestalteten Koordina-
tionsprogramms mit dem Schwer-
punkt der Gleichgewichtsschulung. 
Erst dann kann beurteilt werden, ob

–  ein solches Programm unter den 
gegebenen Rahmenbedingungen 
zu Effekten, sprich Verbesserun-
gen führt,

–  sich damit für den Schulsport 
eignet oder

–  gegebenenfalls Veränderungen 
vorzunehmen sind.

Untersuchungsdesign

Vor dem Hintergrund der im voran-
gegangen Abschnitt beschrieben 
Grundzüge von Programmentwick-

Tab. 1: Teilnehmende Gruppen

Gruppe Anzahl Zeit Ort Bemerkungen

A 24 Mo 13–14 Uhr Halle und Bewegungs-
landschaft im Wechsel

Gemischte Gruppen
Klassenübergreifende 
Gruppen
Nach Klassenstufen 
getrennte Gruppen

B 22 Mo 13–14 Uhr

C 8 Do 13–14 Uhr Halle und Bewegungs-
landschaft im WechselD 9 Do 13–14 Uhr

Tab. 2: Inhalte des Koordinationsprogramms

Woche Thema Sporthalle Thema Bewegungslandschaft

1 + 2 Balancieren auf Langbänken Balancieren 
auf verschiedenen Flächen

3 + 4 „Human Halma“* Balancieren in der Schnitzelgrube

5 + 6 Gleichgewichtsparcour Thematisches Bewegen 
auf schmaler Unterfläche

7 + 8 Gleichgewichtsübungen mit Ball Gleichgewicht auf dem Trampolin (1)

9 + 10 Kleine Spiele 
zur Gleichgewichtsschulung Gleichgewicht auf dem Trampolin (2)

* Hierunter versteht man Übungsformen, die – vergleichbar mit dem Spiel Halma – darauf abzielen, 
dass Schülerinnen und Schüler sich auf vorgegebenen Wegen (Balancierstrecken) von einem 
Punkt zu einem anderen bewegen.
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lung und Programmevaluation wur-
de in Anlehnung an bereits durch-
geführte Evaluationsstudien (vgl. 
König & Memmert, 2005; König, 
2003, 2001) ein Design entwickelt, 
das auf folgenden Grundgedanken 
basierte:

 Eine Outputstudie prüft, ob die 
Schülerinnen und Schüler der Ver-
suchsgruppe sich hinsichtlich ihrer 
Gleichgewichtsfähigkeit gegenüber 
einer Kontrollgruppe signifikant 
verbessern. 

 Vier Treatmentgruppen (vgl. Tab. 
1) und eine Kontrollgruppe werden 

zu Beginn und am Ende der Trai-
ningsphase (vgl. Tab. 2) mittels ei-
ner Testbatterie (vgl. Banzhaf, 2007) 
nach dem in Abb. 4 dargestellten 
Zeitplan getestet. 

 Als Instrumente zur Überprüfung 
unterschiedlicher Formen des 
Gleichgewichts werden verschie-
dene einzelne Testitems aus bereits 
vorhandenen Testbatterien verbun-
den und zu einer neuen Testbatte-
rie verknüpft. Im Einzelnen handelt 
es sich dabei um die folgenden Test-
verfahren:

–  Gleichgewichtstest (GGT) nach 
Bös, Wydra & Karisch (1992)

–  Ballprellen von der Schwebekan-
te nach Rusch & Irrgang (2001)

–  Übungsprogramm zur Verbesse-
rung der allgemeinen Gleichge-
wichtsfähigkeit (Hirtz, Hotz & 
Ludwig, 2000).

 Hieraus ergibt sich eine Testbatte-
rie aus 16 einzelnen Testverfahren, 
die den unterschiedlichen Gleich-
gewichtsarten zugeordnet wurden 
(vgl. Tab. 3):

Ergebnisse

Entsprechend dem in Abb. 4 darge-
stellten Untersuchungsdesign wur-
den die Testergebnisse der Ver-
suchs- sowie der Kontrollgruppe 
hinsichtlich ihrer Ausprägung im 
Pre- bzw. im Posttest verglichen. 
Dieser Vergleich erfolgte je nach 
Skalenniveau mit den üblichen 
Testverfahren für nominalskalierte 
(Kreuztabelle, McNemar-Test) und 
intervallskalierte Variablen (t-Test). 
In der Zusammenschau ergeben 
sich folgende Teilergebnisse (vgl. 
Tab. 4):

Abb. 4: Zeitplan der Evaluationsstudie
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Tab. 3: Testitems zur Messung von Gleichgewichtsfähigkeit

Standgleichgewicht Balanciergleichgewicht Drehgleichgewicht

(1) Einbeinstand* (7) Balancieren vorwärts** (14) Drehung – Einbeinstand**

(2) Einbeinstandschwingen* (8)  Balancieren vw mit halber Drehung in der 
Mitte der Bank und vw zurück zum Anfang**

(15)  Drehung – Augen zu – Einbeinstand**

(3)  Drehung – Einbeinstand* (9)  Balancieren rw mit halber Drehung in der 
Mitte der Bank und vw zurück zum Anfang**

(16)  In 20 Sekunden möglichst viele Drehungen 
auf einer umgedrehten Turnbank aus-
führen. Bei Abstieg sofort wieder hoch 
und weiter machen*

(4)  Einbeinstand mit 
geschlossenen Augen*

(10)  Balancieren rw mit ganzer Drehung und rw 
weiter**

(17)  2 Rollen vw über eine Matte und an-
schließend sofort auf einer 10m langen 
weiterlaufen ohne diese zu verlassen***

(5)  Einbeinschwingen mit 
geschlossenen Augen*

(11) Balancieren und Ballprellen vw**

(6)  Drehung – Augen zu – 
Einbeinstand*

(12) Balancieren und Ballprellen rw**

(13)  Auf einer Linie mit geschlossenen Augen 
einen Hampelmann ausführen (5x). 
Die Füße müssen dabei jedes Mal auf der 
Linie aufkommen**

  * Nominalskalierung: geschafft/nicht geschafft
** Intervallskalierung; 

*** Bei diesem Item handelt es sich um keine abgesicherte Testform, sondern eine Übung zur Gleichgewichtsschulung. Sie wurde erst im Laufe dieser 
Studie auf ihre Testtauglichkeit hin überprüft und folglich nicht in die Auswertung einbezogen (vgl. Banzhaf, 2007).

Koordinationstraining im Schulsport
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 Die Versuchsgruppe erzielte in 
drei von fünf Bereichen einen signi-
fikanten Zuwachs hinsichtlich ihrer 
Leistungen in den jeweils getesteten 
Gleichgewichtsformen. Lediglich im 
Bereich der Drehungen um die Kör-
perlängsachse (KLA) beidbeinig 
und den Drehungen um die Kör-
perbreitenachse (KBA) konnten 
keine Verbesserungen festgestellt 
werden. Gleichwohl ist hierzu noch-
mals festzuhalten, dass diese beiden 
Bereiche mit lediglich einer ein-
zigen Testform überprüft wurden, 
sodass es angebracht erscheint, hier-
zu weitere Tests durchzuführen, um 
die Ergebnisse letztendlich auf eine 
breitere Basis zu stellen.

 Der Vergleich der Kontrollgruppe 
führte in allen Bereichen zu keinen 
Verbesserungen; insofern können 
die Verbesserungen der Versuchs-
gruppen auf das durchgeführte 
Treatment zurückgeführt werden. 
Lediglich bei einer einzigen Test-
übung (Ballprellen von der Schwe-
bekante) konnte auch bei der 

Kontrollgruppe eine signifikante 
Verbesserung festgestellt werden. 
Betrachtet man in diesem Zusam-
menhang die Unterrichtsinhalte, 
die die Kontrollgruppe während 
der Treatmentphase (vgl. Abb. 4) 
angeboten wurden, genauer, dann 
stellt man fest, dass die Schwer-
punkte bei den Ballspielen lagen. 
Insofern kann ein Effekt aus dieser 
Richtung erwartet werden.

Zusammenfassung 
und Ausblick

Ausgehend von Überlegungen zur 
Vernetzung von Programmentwick-
lung und Programmevaluation wur-
de mit dem aufgabenorientierten 
Ansatz zur Koordinationsschulung 
(Neumaier, 1999) ein Programm für 
den Schulsport entwickelt und eva-
luiert. Dieses Programm zielte all-
gemein auf Koordinationstraining, 
speziell auf die Verbesserung des 

Gleichgewichts. Die Evaluation 
zeigte, dass das durchgeführte Un-
terrichtsprogramm innerhalb von 
12 Wochen zu signifikanten Verbes-
serungen in den Bereichen Stand-
gleichgewicht, Balanciergleichge-
wicht und einbeiniges Drehgleich-
gewicht führte. Damit wurde indi-
rekt auch die Aussage unterstützt, 
dass in der Altersgruppe der 10- bis 
12-Jährigen (vgl. Roth, 1998, S. 86)
die koordinativen Leistungsvoraus-
setzungen gut trainierbar sind. 

Mit den Ergebnissen dieser Output-
studie (vgl. auch König & Memmert, 
2005) ist aber lediglich aufgezeigt, 
dass es einen Effekt gibt; offen blei-
ben andere Fragen, z. B. die Attrak-
tivität dieser Inhalte für Schülerin-
nen und Schüler bzw. die schulische 
Machbarkeit solcher Unterrichtsmo-
delle. Hierzu sei abschließend Fol-
gendes ergänzt:

1. Im Rahmen einer parallel durch-
geführten Akzeptanzstudie (Kaiser, 
2007) konnte festgestellt werden, 
dass ca. 60% der teilnehmenden 

Tab. 4 : Zusammenschau der Ergebnisse

Test
Versuchsgruppe Kontrollgruppe

Mittelwert Signifikanz Verbesserung Mittelwert Signifikanz Verbesserung

Standgleichgewicht
(Testitems 1–6)

Ja NeinPre-Test 5,9355
0,000

7,2353
0,916

Post-Test 6,4194 7,2941

Balanciergleichgewicht
(Testitems 7–13)

Ja NeinPre-Test 5,7419
0,007

5,1176
0,096

Post-Test 5,9032 5,7059

Drehgleichgewicht

Ja Nein
a) Stand-Einbein (14–15)

Pre-Test 1,2581
0,000

1,4118
0,756

Post-Test 2,3548 1,2941

b) Beidbeinig KLA (16)

Nein NeinPre-Test 6,23
0,771

6,03
0,252

Post-Test 6,18 5,59

c) Rolle vw (KBA) (17)

Nein NeinPre-Test
0,375 0,125

Post-Test
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Schülerinnen und Schüler Gefallen 
an den Gleichgewichtsübungen fan-
den; gleichzeitig forderten aber 
über 70% mehr freies Spiel. Eben-
falls auffällig war das Ergebnis, dass 
fast zwei Drittel aller befragten Kin-
der den Unterricht in der Bewe-
gungslandschaft bevorzugt haben. 
Insgesamt gaben 90% der befragten 
Schülerinnen und Schüler zu verste-
hen, dass ein solches Sportangebot 
jedes Jahr organisiert werden sollte.

2. Eine zweite, ebenfalls parallel 
durchgeführte Belastungsstudie 
(Flieger, 2006) zeigte, dass diese 
Schüleraussagen unbedingt durch 
Lehreraussagen kritisch zu ergän-
zen sind: Alle am Projekt beteiligten 
Unterrichtenden machten deutlich, 
dass im Laufe des 12-wöchigen 
Treatments durchaus Motivations-
mängel auf Seiten der Schülerinnen 
und Schüler festzustellen waren, 
wobei sich dieser zu großen Teilen 
mit der sehr ungünstigen Platzie-
rung der Einheiten im Tagesablauf 
der Kinder erklären lässt. Weiterhin 
konnte aus Lehrersicht festgestellt 
werden, dass die große Zahl an Ba-
lancierübungen zu einer erhebli-
chen Belastung im Bereich der Be-
aufsichtigung und des Gewährens 
von Sicherheitsmaßnahmen führte, 
womit erneut die hohe Belastung 
des Sportunterrichts für Berufsan-
fänger dokumentiert werden konn-
te (vgl. König, 2004). 

Somit kann abschließend festgehal-
ten werden, dass der Ansatz von 
Neumaier (1999) zum allgemeinen 
Koordinationstraining in der be-
schriebenen Konstellation zu Effek-
ten geführt hat, eine endgültige Be-
urteilung hinsichtlich seiner Taug-
lichkeit im Schulsport jedoch wei-
tere Untersuchungen erfordert. 

Anmerkungen
(1) Gibt man den Begriff „Koordinative 
Fähigkeiten“ in SPOLIT ein, so erhält man 
allein für den Zeitraum ab 2005 164 Publi-
kationen (Stand: 25. 1. 2007).
(2) Deutlich wird an dieser Stelle, dass der 
Ansatz von Neumaier (1999) einen di-
rekten Bezug zum aufgabenanalytischen 
Konzept von Göhner (1992) aufweist.

(3) An dieser Stelle sei dem St. Meinrad 
Gymnasium und den dort arbeitenden 
Kolleginnen und Kollegen sehr herzlich 
gedankt.
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Zwei Annäherungen sollen auf die
Bedeutung der gründlichen Arbeit
bei der Formulierung von Unter-
richtsthemen hinweisen:

1. Klaus Cachay schreibt im Brenn-
punkt des Hefts 3/06 von sport-
unterricht, dass die formelle und in-
formelle Anerkennung der Arbeit der
Sportlehrkräfte als professionelles
Handeln über eine stärkere Beteili-
gung an der Selektionsfunktion der
Schule, d. h. durch ein Ausschöpfen
der Notenskala zu erreichen ist. Man
kann ebenso behaupten, dass die
Praxis der Themenformulierungen in
Kursmappen und Klassenbüchern ei-
ne ebenso geeignete Gelegenheit
wäre, das Unterrichten im Fach Sport
als professionelles Handeln auszu-
weisen. Solange dort Einträge wie
‚Völkerball‘ oder ‚50-m-Lauf‘ zu fin-
den sind, fällt es schwer, daraus den
Beitrag der Sportlehrkräfte zum Qua-
lifikationsauftrag der Schule oder gar
zur Bildung abzuleiten.

2. Eine der schwierigeren Aufgaben
zu Beginn des Referendariats ist die
Formulierung von Unterrichtsthe-
men. Auch wenn man schöne Ideen
für ein Unterrichtsvorhaben oder für
eine Besuchsstunde hat, zerrinnen sie
oftmals zwischen den Fingern, wenn
es darum geht, sie als Thema im Un-
terrichtsentwurf zu fixieren.

Zunächst wird der Unterschied zwi-
schen einem Gegenstand und einem
Thema in Erinnerung gerufen, den
Klafki, angeregt von Diederich, ein-
führt (vgl. 1979, S. 22). Klafkis Aspekt
der Zugänglichkeit eines Themas
wird dann als Unterschied zwischen
einem Thema für den Unterricht und
einem Thema im Unterricht umfor-
muliert (Klafki, 1986, S. 14), um die
besondere Bedeutung der Kommu-
nikation in einem themenorientier-
ten Sportunterricht herauszuarbei-
ten.

Auf dieser Basis will der Beitrag For-
mulierungshilfen für eine knappe,
aber hinreichend detaillierte Formu-
lierung von Unterrichtsthemen zur
Diskussion stellen. Ob sie Referenda-
ren eine Hilfe sein können, hängt von
ihrer Praktikabilität und der Schwer-
punktsetzung in den Seminaren ab.
Ob sie darüber hinaus Relevanz im
Alltag gewinnen, hängt davon ab, in-
wieweit sie helfen können, den Un-
terricht zielorientierter zu planen,
durchzuführen und auszuwerten.

Aus dem Gegenstand 
ein Thema entwickeln

Die Diskussion um die potentiell hö-
here Bedeutung von Ziel- oder Me-
thodenentscheidungen löst Blankertz
Mitte der 70er Jahre mit der Formulie-
rung eines Implikationszusammen-
hangs zwischen beiden auf. In die-
sem Zusammenhang, nämlich der
Frage, wie (Methode!) man den Bil-
dungsinhalt eines Gegenstandes er-
schließt (Ziel!), benötigt Klafki eine
präzisere Unterscheidung von Thema
und Gegenstand bzw. Inhalt des Un-
terrichts:

Im Begriff ‚Thema‘ wird für Klafki
„die vollzogene Verbindung der Ziel-
mit der Inhaltsentscheidung zum Aus-
druck gebracht“ (1979, S. 22). Hieran
können sich dann Fragen der me-
thodischen Erschließung anbinden.
Unter welchen Kriterien etwas an
einem sportlichen Gegenstand päda-
gogische Relevanz entwickeln soll, ist
für den Sportunterricht vor allem in
den Richtlinien und Lehrplänen ver-
ankert. Ob es primär um die Vermitt-
lung z. B. von sozialen oder metho-
dischen Kompetenzen geht oder um
Beiträge zur Handlungsfähigkeit, soll-
te sich auf die Art der unterrichtlichen
Vermittlung, d. h. die Methode aus-
wirken.

Allerdings ist an dieser Stelle aus mei-
ner Sicht noch die Unterscheidung
zwischen einem Thema für den Un-
terricht und einem Thema im Unter-
richt zu ergänzen. Klafki (1986, S. 14–
23) bestimmt im Rahmen der „Neu-
fassung der didaktischen Analyse“
(S. 11) mit den Begriffen Gegen-
warts-, Zukunfts- und exemplarische
Bedeutung den Begründungszusam-
menhang für die Formulierung von
Themen. Mit den Formeln thema-
tische Strukturierung und Erweisbar-
keit fragt er nach der fachlichen (Tie-
fen-)Struktur des Inhalts bzw. dem
Problem, woran erfolgreiche Lernpro-
zesse erkannt werden können. Im An-
schluss geht es um die Zugänglichkeit
und Darstellbarkeit des Themas. Da-
mit ist im Blick, dass die Lernenden
einen eigenen Bezug zum Gegen-
stand aufbauen müssen und die an
ihn gebundenen Ziele verstehen,

Zur Diskussion

Themen für den Unterricht – Themen im Unterricht

Christian Schweihofen

„Mit ,Inhalten‘ (nicht „Bildungsin-
halten“!) bzw. ,Gegenständen‘
sollte man Sachverhalte bezeich-
nen, die noch nicht im Sinn päda-
gogischer Zielvorstellungen aus-
gewählt und präzisiert worden
sind, die sich also in einem
Prüfstadium befinden unter dem
Gesichtspunkt, ob ihnen pädago-
gische Bedeutung abgewonnen
bzw. zugesprochen werden kann.
Indem ein ,Inhalt‘ oder ,Gegen-
stand‘ […] unter einer pädago-
gischen Zielvorstellung, einer als
pädagogisch relevant erachteten

Fragestellung für die Behandlung
im Unterricht ausgewählt wird,
wird er zum ,Thema‘: Indien als
Beispiel für […]“ (Klafki, 1979,
S. 22).
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durchdringen und akzeptieren soll-
ten, damit Unterricht gelingt.

Dies ist m. E. der entscheidende
Schritt, um aus den Themen, die für
den Unterricht geplant wurden, tat-
sächlich Themen im Unterricht zu
machen.

Themenorientiertes 
Unterrichten

Paul Klingen stellt diesbezüglich
mehrfach überzeugende Argumente
für die gemeinsame und sorgfältige
Entwicklung von Unterrichtsthemen
zusammen (2001, S. 28 f.; 2005, S. 100).
Er geht davon aus, dass es ein gemein-
samer Prozess sein sollte, wenn man
den Schülerinnen und Schülern zur
motivierten und zunehmend selbst-
bestimmten Teilhabe am Unterricht
verhelfen möchte. Dazu bietet er eher
geeignete oder eher ungeeignete Ge-
sprächsbausteine an, die dazu verhel-
fen können, diese Kommunikationen
zu initiieren (2001, S. 30–38). In die-
sem Prozess einigen die Beteiligten
(1) sich innerhalb der formalen Vor-

gaben aus Richtlinien, Lehrplänen
und schulinternen Festlegungen auf
Unterrichtsinhalte und darauf, was
sie daran lernen wollen. Sie finden
Gründe, warum sie sich damit be-
schäftigen wollen.

1. Gelingt ein themeneröffnender
Kommunikationsprozess, so soll
von Themen im Unterricht die Rede
sein.

2. Trifft die Lehrkraft die zielorien-
tierten Inhaltsentscheidungen im
Rahmen der Unterrichtsplanung
zunächst alleine, so ist das erst ein
Thema für den Unterricht.

Damit die Lernenden sich produktiv
und nicht nur rezeptiv am Unterricht
beteiligen können, muss es im zwei-
ten Fall noch einen oben angedeute-
ten Kommunikationsprozess geben,
der das Thema in den Unterricht
bringt.
D. h., dass auch hier die Schüler mit
den zu behandelnden Inhalten Ziele
verbinden sollten, mit denen Sie sich
identifizieren können.

Gelingt es, Themen in den Unterricht
zu bringen, also über (Lern-)-Ziele
und Inhalte sinnstiftend zu kommuni-
zieren (Meyer, 2004, S. 67), so sind
alle weiteren Teilhandlungen im Un-
terricht, so z. B. auch unproduktives
Schülerverhalten, gut zu reflektieren
und der Erfolg einer Stunde oder des
Vorhabens zu evaluieren. Ob ein The-
ma – also die Verknüpfung von Ziel
und Inhalt – im Unterricht ‚angekom-
men‘ ist, kann man im Gespräch mit
Schülern rasch erfragen: „Was machst
Du gerade? – Und warum?“, „Wollt Ihr
in Eurer Gruppe nicht schon einen
Schritt weiter gehen? Was müsst Ihr
machen?“, „Schaut mal auf das Plakat
mit dem Ziel der Stunde. Wie weit
seid Ihr gerade?“.

Themen im Unterricht formulieren

Themen im Unterricht sind mit weni-
gen Stichpunkten auf einem Plakat
darzustellen bzw. – weniger greifbar
und unverbindlicher – mündlich zu-
sammenzufassen. Dies sollte im Hin-
blick auf die Inhalts- und Zieltranspa-
renz einer Stunde oder eines Vorha-
bens möglichst früh geschehen: Wel-
cher Bewegungsaspekt, welche
Technik oder Taktik steht z. B. im Mit-
telpunkt? Was ist das Hauptziel, das es
zu erreichen gilt? (2) Darüber hinaus
sollte das Vorgehen besprochen wer-
den, d. h. Methodentransparenz ge-
schaffen werden, insbesondere, um
selbstständiges Arbeiten zu ermögli-
chen. Für Klassenbucheinträge oder
Unterrichtsentwürfe wären dies aber
zu umfangreiche Texte. Hier müsste
gerafft werden.

Thema Bewusst-
sein

Bewusst-
sein

Kommuni-
kation

Bewertung

Beurteilungs-
kriterien

Ausblick Perspektiven
finden

Ziele
festlegen

Wege
planen

Wege
gehen

Lern-
schritt

Lernschritt

Lernprozess
beobachten

Lern-
schritt

Ziele
verwirklichen

Abb. 1: Das Thema als zentrales Element des Unterrichtsverlaufs (aus: Schwei-
hofen, 2004, 113)

Einen wichtigen Unterschied gilt
es hier zu berücksichtigen. Hand-

lungsziele sind nicht automatisch 
Lernziele. So sollen Schüler in ei-
ner Sportstunde zwar eine ge-
meinsame Aufgabe lösen, z. B. ar-
beitsteilig die drei Sportarten
Basketball, Fußball und Volleyball
im Hinblick auf den Schwierig-
keitsgrad hin analysieren. Daran
lernen sollen sie aber methodisch
im Hinblick auf die zentralen Auf-
gabenstellungen im Abitur, wie
man mit dem Operator „Analysie-
ren“ arbeitet. Die Formulierungen
für Themen für den Unterricht
sollten sich auf das Hauptlernziel
beziehen und nicht primär die
Handlungsziele aufnehmen.
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Themen für den Unterricht 
formulieren

Für schriftliche Unterrichtsentwürfe
sind Themen sicher nicht in mehreren
Sätzen zu formulieren. Knapp gehal-
tene Themenvorschläge wie „Sprin-
gen in der Leichtathletik“ oder „Kipp-
bewegungen im Turnen“ (Gissl &
Flemming, 2004, S. 358) greifen aber
sicherlich zu kurz, denn hier fehlen
z. B. jegliche Angaben zu den Unter-
richtszielen.

Im Thema müssen Inhalte und Lern-
ziele klar erkennbar sein.

Angaben zur Unterrichtsgestaltung
oder zu methodischen Aspekten sind
bei einem Thema im Unterrichtsent-
wurf aber nicht zwingend zu erwäh-
nen.

Baukästen zur 
Themenformulierung

Sicherlich gibt es eine Fülle von Mög-
lichkeiten, Themen zu formulieren.
Als einfache Orientierungshilfen, die
den formalen Anforderungen ge-
recht werden, könnten folgende Ta-
bellen dienen. Sie beinhalten Bau-
steine zum Gegenstandsbereich, zur
Art der Zielsetzungen, zu den Zieldi-
mensionen und zur Art des Bezuges
zwischen Ziel und Inhalt. Dabei han-
delt es sich um keine vollständige
Sammlung, sondern um Vorschläge,
die ergänzt werden können. Die ein-
zelnen Bausteine müssen z. T. kon-

kretisiert werden und können dann
von Spalte zu Spalte miteinander
kombiniert zu Themenformulierun-
gen werden.

Unter der Rubrik „zu konkretisie-
render Gegenstandsbereich“ werden
die praktischen oder theoretischen
Aspekte des Sportunterrichts erfasst,
die thematisiert werden sollen. Die
Überschrift „zu konkretisierender
Kompetenzbereich“ soll verdeutli-
chen, dass hier Formulierungen für
Ziele in verschiedenen Lernzieldi-
mensionen benannt werden können,
während unter der Rubrik „Ziel“ Aus-
sagen darüber gemacht werden soll-
ten, ob es um etwas gänzlich neu zu
Erlernendes geht, oder ob Vorkennt-
nisse in der Lerngruppe bestehen, die
zu berücksichtigen und auszubauen
sind. Je nach landesspezifischem
Lehrplankontext können sich in den
zu konkretisierenden Kompetenzbe-
reichen Angaben zur Selbst-, Sach-,
Sozial-, oder Methodenkompetenz
wiederfinden oder auch Bezüge zu
pädagogischen Perspektiven ange-
deutet werden.

1.  Die Formulierung vom Inhalt aus

In dieser ersten Variante geht die For-
mulierung des Themas für den Unter-
richt (aber nicht zwingend dessen
Planung) von den zu konkretisieren-
den Inhalten aus. Es stellt sich die
mögliche Frage: Welches Ziel soll in
der Auseinandersetzung mit den In-
halten primär gefördert werden? (s.
Tab. 1).

Beispielhaft ausgestaltete Themen für
Unterrichtsvorhaben im Gegenstands-
bereich „Springen in der Leichtathle-
tik“ wären:

Springen in der Leichtathletik
als Ausgangspunkt für den Erwerb
von Kenntnissen zu biomecha-
nischen Prinzipien.

als Hilfsmittel zur Verbesserung der
Sprungkraft.

als Grundlage für die Förderung
der Bereitschaft zu kooperativem
Lernen.

als Anlass zur Erprobung individu-
eller Möglichkeiten der Leistungs-
einschätzung.

2.  Die Formulierung 
von den Zielen aus

In der zweiten Variante geht die The-
menbeschreibung von zu fördernden
Kompetenzen aus. Die Frage bei der
Unterrichtsplanung könnte lauten:
„Welcher Inhalt bietet sich dazu an,
die angestrebten Ziele zu erreichen?“
(s. Tab. 2).

Beispielhaft würden mit diesem
Baukasten Themen formulierbar wie
z. B.:

Verdeutlichung der Erfahrungen
mit dem Prinzip der Anfangskraft
am Beispiel des Springens in der
Leichtathletik.

Erprobung der Fähigkeit zu koope-
rativem Lernen am Beispiel des
Springens in der Leichtathletik.

Erwerb von neuen Körpererfah-
rungen beim Absprung mit dem
Nicht-Sprungbein auf der Basis des
Springens in der Leichtathletik.

Erfahrungen mit den 
Baukästen zur 
Themenformulierung

Grundsätzlich erleichtern derartig
formulierte Themen die Planung,
Durchführung und Auswertung von
Unterricht und den kommunikativen
Austausch darüber. Man hat rela-
tiv schnell die wesentlichen Bestim-
mungspunkte im Blick, z. B.: Womit
beschäftigt man sich, wohin soll der
Unterricht führen und wann kann
man mit dem Ergebnis zufrieden
sein? Geht es eher um motorisches
oder soziales Lernen? Welche Bedeu-

–

–

–

–

–

–

–

Tab. 1

zu konkretisie-
render Gegenstand Zielbezug Ziel zu konkretisierender 

Kompetenzbereich

Gerät als Grundlage für Ausbau ... Fähigkeiten

sportartspezifische 
Technik als Gegenstand Vertiefung ... Fertigkeiten

Regel als Anlass Sammlung ... Kenntnisse

Taktik als Ausgangspunkt Fundierung ... Erfahrungen

Spiel als Hilfsmittel Erprobung ... Möglichkeiten

Spielsituation als Hilfe Erweiterung ... Bewusstsein

Lehrweg Förderung ... Einstellung

Erwerb ... Haltung

Festigung … Bereitschaft
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tung hat die Bewegungspraxis für
den Lernerfolg?

Andererseits schränken die wenigen
hier erwähnten Formulierungsbau-
steine auch etwas ein, da es weit mehr
Ziele, Kompetenzbereiche und Ge-
genstände gibt. Zudem erscheint es
ungleich zeit- und platzraubender,
diese – verglichen mit „Springen,
Leichtathletik“ – doch recht langen
Themenformulierungen in Kursmap-
pen oder Klassenbücher einzutragen.
Vielleicht lässt sich hier mit Kurzfor-
meln arbeiten, z. B.: ‚Springen in der
LA => Prinzip der Anfangskraft‘ oder
‚kooperatives Lernen? – Springen in
der LA‘.

Heißt Themenorientie-
rung, Kommunikation 
zu fördern und Bewegung 
zu vernachlässigen?

Selbstverständlich fällt es leichter,
Themen zu formulieren, die Gegen-
stand der Kommunikation werden
können. Das liegt schon im Begriff
Thema. Ein Thema entsteht in der
Kommunikation erst dadurch, dass
sich einzelne Beiträge aufeinander
beziehen und so ein Thema verdich-
ten. Mit diesem Verständnis würden
aber eher die sozialen, kognitiven
oder methodischen Lernziele erreich-
bar, weniger die motorischen. Moto-
rische Lernziele verlangen Übungs-
und Trainingsprozesse. Sie können

zwar durch Kommunikation angesto-
ßen werden, sie realisieren sich aber
überwiegend durch eigentätiges Be-
wegen.

Im Sinne der Arbeit mit Themen
im Unterricht, d. h. mit Kommunikati-
on, scheint hier ein gewisser Bruch
vorzuliegen, denn wie soll über ein
Thema kommuniziert werden, wenn
sich bewegt werden soll. Ein Thema
wie „Förderung der Ausdauerleis-
tungsfähigkeit mit Hilfe des Fartlek-
spiels“ fokussiert sicher auf ein moto-
risches Hauptlernziel und damit auf
das Laufen im Hauptteil der Stunde.
Hier ist die Umsetzung der Bewe-
gungsaufgaben vermutlich die leiten-
de Struktur im Unterricht. Allerdings
hilft die Forderung, das Thema in den
Unterricht zu bringen, dabei, diese
Form des Laufens zumindest kurz zu
reflektieren und deren Beitrag zur
Ausdauerförderung zu hinterfragen.
Dies könnte in einem weiteren, me-
thodischen Lernziel der Stunde auf-
gegriffen werden. So kommt der
Unterricht der Forderung nach, Lern-
und Arbeitsprozesse bewusst zu
machen, was sicher hilft, den Quali-
fikationsauftrag des Sportunterrichts
im Blick zu halten.

Anmerkungen
(1) Die Letztverantwortung bleibt selbst-
verständlich bei der Lehrkraft.
(2) Die Lehrkraft sollte sich vergewissern,
dass die Ziele der Stunden langfristig nicht
nur in der motorischen, sondern gelegent-
lich auch in der sozial-affektiven, metho-
dischen oder kognitiven Dimension lie-
gen, wenn der Sportunterricht seinem

ganzheitlichen Auftrag gerecht werden
soll (vgl. Klingen, 2005, S. 100).
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Tab. 2

Ziel zu konkretisierender 
Kompetenzbereich Zielbezug zu konkretisierender 

Gegenstand

Ausbau ... Fähigkeiten am Beispiel von Gerät

Verdeutlichung ... Fertigkeiten mit Hilfe sportartspezifische 
Technik

Sammlung ... Kenntnisse auf der Basis Regel

Fundierung ... Erfahrungen unter Verwendung Taktik

Erprobung ... Möglichkeiten Spiel

Erweiterung ... Bewusstsein Spielsituation

Förderung ... Einstellung Lehrweg

Erwerb ... Haltung

Festigung … Bereitschaft

Christian Schwei-
hofen ist Fachleiter
Sport und Studien-
rat am Oberstufen-
Kolleg in Bielefeld,
Begleitung des
Projekts „Sport als
viertes Abiturfach“
des Landes NRW an
der Universität
Bielefeld.

Anschrift: 
Schongauer Str. 46a, 33615 Bielefeld
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Nachrichten aus den Ministerien

Redaktionelle Betreuung: Helmut Zimmermann, Krüsemannstraße 8, 47803 Krefeld.

Ministerium für Bildung, 
Kultur und Wissenschaft 
Saarland

Der Ministerpräsident des 
Saarlandes und der Premierminister 
Luxemburgs eröffnen Schengen-
Gymnasium in Perl 
Das „Deutsch-Luxemburgische Schen-
gen-Lyzeum Perl“ startet mit der Klas-
senstufe 5 und wird später die Klas-
senstufen 5–12 mit einem gymna-
sialen und einem berufsbildenden
Zweig umfassen. Die Schule wird in
Ganztagsform geführt, mit dem Ziel,
Schülerinnen und Schüler verschie-
dener nationaler Herkunft in gemein-
samen Klassen zu erziehen. Das inno-
vative pädagogische Konzept setzt
einen deutlichen Akzent auf die För-
derung selbstorganisierten individu-
alisierten Lernens.
Für den laufenden Betrieb erhält die
Schule ein jährliches Budget. Hierzu
leistet das Großherzogtum einen Bei-
trag entsprechend der Anzahl der
Schüler mit Wohnsitz im Großherzog-
tum.
Unterrichtssprache ist überwiegend
Deutsch; mindestens zwei Sachfächer,
z. B. Sport, Musik, Bildende Kunst
werden in französischer Sprache un-
terrichtet. Im berufsbildenden Zweig
– ab Klassenstufe 10 – wird ein Teil
des fachbezogenen Lernbereichs in
Französisch unterrichtet.

Neue Kletterwand 
für Lebacher Förderschulen
Im Rahmen der 29. Landesjugend-
spiele für Behinderte in Lebach hat
die Staatssekretärin des Ministeriums
zusammen mit dem Vertreter der
Sparda-Bank Südwest eine Kletter-
wand für die beiden Schulen für Sin-
nesbehinderte (Schule für gehörlose
und Schwerhörige und die Schule für
Blinde und Sehbehinderte) in Lebach
eingeweiht. An den 29. Landesjugend-
spielen für Behinderte nehmen rund
1600 körper-, geistig-, sinnes- und

sprachbehinderte Schülerinnen und
Schüler aus 17 Förderschulen teil.
Die Schirmherrschaft über diese bun-
desweit einzigartige Veranstaltung
hat in diesen Jahr die Sparda-Bank
Südwest übernommen. Die Sparda-
Bank fördert seit 25 Jahren die Lan-
desjugendspiele für Behinderte. An-
lässlich dieses Jubiläums hat die Spar-
da-Bank den Bau einer Kletterwand
mit rund 14000 Euro finanziert.

Hessisches
Kultusministerium

Preisverleihung 
„Jugend in Bewegung – 
Sport beGEISTert“ 
Die hessischen Sieger im diesjährigen
Wettbewerb „Jugend in Bewegung“
kommen von der Pestalozzischule in
Gießen und der Tannebergschule in
Seeheim-Jugenheim. Der Staatssekre-
tär im Hessischen Kultusministerium
und Staatssekretärin im Hessischen
Ministerium des Innern und für Sport
haben die Siegerteams im Landtag in
Wiesbaden empfangen.
„Es ist großartig, dass sich so viele
Kinder und Jugendliche an der Akti-
on beteiligt haben, denn gerade heu-
te ist Bewegung für die körperliche
und für die geistige Fitness wichtiger
denn je. Ich freue mich über die
vielen guten Ideen, die zu mehr Be-
wegung motivieren und sich in der
Schule, im Alltag oder im Sport um-
setzen lassen“, gratulierte der Staats-
sekretär. Die Staatssekretärin sprach
sich dafür aus, Bewegung und Sport
verstärkt in den Fokus des Schul-
lebens zu stellen.
Insgesamt nahmen diesmal mehr als
18000 Kinder aus Hessen, Baden-
Württemberg und Rheinland-Pfalz an
der Aktion „Jugend in Bewegung“ teil.
Bereits zum vierten Mal beschäftigten
sich Teams aus Schulen, Vereinen,
Kindergärten und Jugendeinrichtun-
gen mit Fragen rund um Fitness und

Lernen. Gleichzeitig führten sie eine
oder mehrere Wochen lang Proto-
kolle über ihre Bewegungszeit beim
Sport und in der Freizeit. Insgesamt
beteiligten sich an der vom Land Hes-
sen ins Leben gerufenen Aktion 150
Teams – darunter 59 aus Hessen.

Bundesministerium des Innern

Bundesinnenminister kritisiert 
Radsport-Weltverband (UCI) 
und stoppt Bundeszuschuss 
für Radsport-WM 
Der Bundesinnenminister hat sich am
26. September 2007 über die Absicht
des Radsport-Weltverbandes (UCI)
geäußert, den amtierenden italie-
nischen Weltmeister Paolo Bettini
auch ohne Unterzeichnung der Anti-
Doping-Erklärung bei der Radsport-
Weltmeisterschaft in Stuttgart starten
zu lassen.
„Im Vorfeld der Radsport-WM war al-
len beteiligten Partnern klar, dass die-
se WM ein Neuanfang sein muss.
Wenn sich nun ein Fahrer weigert, die
Erklärung zu unterzeichnen und
trotzdem vom Weltverband eine
Starterlaubnis erhalten sollte, ist die
Glaubwürdigkeit des gemeinsamen
Kampfes gegen das Doping im Rad-
sport zerstört. Wenn sich der Welt-
meister einem Neuanfang verweigert,
muss er die Konsequenzen dafür tra-
gen. Daher schließe ich mich der For-
derung des Organisationskomitees
an, nur Fahrer in Stuttgart starten zu
lassen, die die Anti-Doping-Erklärung
unterzeichnet haben“, erklärte der für
den Sport zuständige Bundesinnen-
minister.
Die rechtlichen Folgen einer Starter-
laubnis der UCI für Bettini werden
derzeit juristisch geprüft. Bis zur Klä-
rung des Sachverhaltes wird der
Bundeszuschuss in Höhe von 150000
Euro für die Durchführung der WM
eingefroren.
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Nachrichten und Berichte
aus dem Deutschen Sportlehrerverband

Hinweis auf Rechtsvorschriften zum Schulsport, die nach Redaktionsschluss der 5. Auflage 
(Januar 2005) veröffentlicht wurden

Rechtsvorschrift Quelle
(Amtsblatt)

Bezug
zum Ratgeber

(5. Auflage)

Andere Unterrichtsformen und Unterrichtsausfall bei großer Hitze, 
Erlass vom 16. 3. 2005

ABl. 4/05, S. 244 7.9.3, S. 231

Ausschreibung zur Verleihung des „Pierre-de-Coubertin-Schulsportpreises“

Ausweitung über die Auszeichnung von Abiturienten hinaus auf Schülerinnen und Schüler 
der Abschlussjahrgänge von Haupt-, Real- und Gesamtschulen

ABl. 4/05, S. 292 4.6, S. 114

Verordnung zur Ausgestaltung der Bildungsgänge und Schulformen der Grundstufe 
(Primarstufe) und der Mittelstufe (Sekundarstufe I) und der Abschlussprüfungen in der 
Mittelstufe (VOBGM)
vom 14. 6. 2005

ABl. 7/05, S. 438 4.9.4, S. 139

Hinweise zur Vorbereitung auf die Abiturprüfung 2007 (Landesabitur) in der gymnasialen
Oberstufe und dem beruflichen Gymnasium sowie für Nichtschülerinnen und Nichtschüler, 
v. a. 25.0 Sport (S. 492)1,
Erlass vom 16. 6. 2007

ABl. 7/05, S. 473 –

Abnahme von Schwimmabzeichen, 
8. 11. 2006

ABl. 12/04, S. 
1020

9.2, S. 252

Verordnung über die Pflichtstunden der Lehrkräfte, über die Anrechnung dienstlicher 
Tätigkeiten und über Pflichtstundenermäßigungen (Pflichtstundenverordnung) 

ABl. 8/06, S. 631
sowie
ABl. 6/07, S. 403

6.4.1, S. 212

Richtlinien für die Ausbildung und Überprüfung von Lehrkräften für die Berechtigung zum 
Unterrichten in Schulski- und Schulsnowboardkursen und für die Leitung dieser Kurse
Erlass vom 15. 10. 2006

Keine substanzielle Veränderung gegenüber 2001

ABl. 11/06, S. 940 5.7, S. 174

Zweihundertundzweiundsechzigste Verordnung über Lehrpläne 
vom 28. 12. 2006

Lehrpläne Sport für den Bildungsgang Hauptschule und den Bildungsgang Realschule

ABl. 2/07, S. 110 4.9.9, S. 139

Verordnung über die Stundentafeln für die Primarstufe und die Sekundarstufe I 
vom 20. 12. 2006

ABl. 2/07, S. 110
Abl. 1/07, S. 2

4.1, S. 99

Verordnung zur Veränderung der Zweihundertundachtunddreißigsten Verordnung über 
Lehrpläne vom 11. 12. 2006

Gilt nicht für das Fach Sport

ABl. 1/07, S. 2 4.9.9, S. 139

Unfallschutz für Lehrkräfte bei Teilnahme an Fortbildungsveranstaltungen
Erlass vom 12. 10. 2006

ABl. 1/07, S. 18 5.8., S. 179

Marburg, 9. Juli 2007
1 Ergänzungen und Aktualisierungen der folgenden Jahre wurden in der obigen Auflistung nicht berücksichtigt. Wolfgang Schülting-Enkler

Ergänzungen zum Ratgeber für den Schulsport
Der Ratgeber für den Schulsport in Hessen ist wieder erhältlich. Alle Rechtsvorschriften zum Sport, die nach Redaktionsschluss des 
Ratgebers im Januar 2005 publiziert wurden, sind bis einschließlich der Veröffentlichungen im Amtsblatt Juli 2007 im Folgenden 
in einer tabellarischen Übersicht aufgeführt und z. T. kommentiert. Diese Übersicht liegt auch jedem Exemplar bei Auslieferung 
durch den Hofmann-Verlag bei.

Landesverband Hessen
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Fortbildungslehrgänge

Rhythmische Sportgymnastik 
Termin: 27. 10. 2007 (Sa.), 10–16 Uhr. 
Ort: Großzimmern, Turnhalle der 
Albert-Schweitzer-Schule, Dresdener Str. 
1. Referentin: Gardy Pasewald. Thema:
Rhythmische Sportgymnastik (Ball, 
Band, Reifen, Seil), Erlernen von Basis-
techniken. Fortbildungsinhalte: Vermitt-
lung von Grundtechniken in einfacher 
und reizvoller Form, die in der einschlä-
gigen Literatur nicht zu finden sind; 
Vermittlung verblüffender und ‚artisti-
scher‘ Tricks mit den Handgeräten; Ver-
bindung von Gerätetechnik mit Musik 
und tänzerischen Elementen, Erlernen 
kleiner Kurzchoreografien; Übungs-
formen unter Berücksichtigung der 
unterschiedlichen Altersstufen; Einfüh-
rung von Kombinationstechniken vor 
allem in Partner- und Gruppenarbeit.
Gardy Pasewald studierte an der J. W. 
Goethe-Universität Frankfurt die Fächer 
Sport und Germanistik für das Lehramt 
an Gymnasien. Sie hat die Trainer A-Li-
zenz in der Rhythmischen Sportgym-
nastik und ist die Landeslehrwartin so-
wie Landeskadertrainerin RSG im HTV. 
Weiterhin ist sie bundesweit in der Aus- 
und Fortbildung für Gymnastik und 
Tanz in verschiedenen Verbänden und 
Organisationen tätig und unterrichtete 
in diesen Bereichen an der Uni Frank-
furt und der TU Darmstadt. Die haupt-
berufliche Trainerin und Choreografin 
zeichnet sich für die Gestaltung zahl-
reicher nationaler und internationaler 
Shows (Sport-, Fashion-, Produktshows) 
verantwortlich. Zahlreiche ihrer „Schütz-
linge“ können beachtliche Erfolge vor-
weisen, so hat sie zur Zeit auch eine 
Gymnastin in der Jugendnationalmann-
schaft der RSG. 
Bereits mit vier Jahren begann sie mit 
dem klassischen Tanzunterricht, um 
dann die Rhythmische Sportgymnastik 
für sich zu entdecken. In ihrer aktiven 
Zeit gehörte sie dem hessischen Lan-
deskader RSG an. Im Anschluss daran 
wechselte Gardy in den Gruppensport 
und ist mehrfache Deutsche Meisterin 
Gymnastik und Tanz sowie Europa-
meisterin und Weltmeisterschaftsteil-
nehmerin im Showtanz.
Anmeldungen erbitten wir – nur schrift-
lich – spätestens bis Freitag, 20. 10. 2007 
an die Lehrgangsreferentin Verena Se-
liger-Horing, Hainkopfstraße 6, 65779 
Kelkheim/Ts., auch per Mail an verena@
dslv-hessen.de.
Sollten Sie zu dem angebotenen Lehr-
gangstermin verhindert sein, bitten wir 
Sie herzlich – mit Rücksicht auf Ersatz-
teilnehmer/innen – um eine kurze Ab-
sage.
Für DSLV-Mitglieder beträgt die Lehr-
gangsgebühr 20 , für Nichtmitglieder

35 . (Bitte halten Sie Ihren DSLV-Mit-
gliedsausweis bereit.)
Wir bitten mit der Anmeldung um Über-
weisung des entsprechenden Betrages 
auf das Konto der Lehrgangsreferen-
tinnen bei der Voba Main-Taunus, Kto-
Nr. 60705119, BLZ 50092200, Kenn-
wort „RSG 2007“.
Wichtig: Wir bitten die Lehrgangsteil-
nehmer/innen, die Handgeräte selbst 
mitzubringen.
Wir bitten um Verständnis dafür, dass 
wir Anmeldungen nur als verbindlich 
ansehen können, wenn auch die Lehr-
gangsgebühr eingegangen ist. Aus ge-
gebenem Anlass weisen wir auch darauf 
hin, dass bei Absagen nach dem 20. 10. 
2007 der eingezahlte Betrag bei Nicht-
teilnahme zur Abdeckung der Kosten 
benötigt wird, also nicht rückerstattet 
werden kann. Zum Versicherungs-
schutz: Die Veranstaltung ist beim IQ 
Hessen zur Akkreditierung für hess. 
Lehrkräfte beantragt; (Dienst-)Unfall-
schutz kann beim SSA beantragt wer-
den. Der DSLV – LV Hessen und das 
Lehrteam können nicht regresspflichtig 
gemacht werden.

Verena Seliger-Horing, Anne Staab 
(DSLV-Lehrgangsreferentinnen)

Einführung in die Sportart Golf 
und deren Einsatzmöglichkeiten 
in der Schule
Termin: 3.–4. 11. 2007, jeweils 10–16 
Uhr. Ort: Golfplatz Winnerod, Reiskir-
chen. Referenten: Heda Keller (HGV), 
Peter Fügener (HGV), Jörg Krebs (VCG). 
Thema: Neben der sehr praxisbezo-
genen Einführung in die Grundlagen 
des Golfspiels werden verschiedene 
Möglichkeiten der Sportart Golf für die 
Erweiterung des Lehrplan gerechten 
schulsportlichen Angebots aufgezeigt, 
so z. B. für den Wahlpflichtbereich, für 
Arbeitsgemeinschaften oder Projektwo-
chen. Vorstellung des Konzepts „Zusam-
menarbeit Schule und Verein“ mit sei-
nen vielfältigen Möglichkeiten. Diffe-
renzierte Einteilung der Teilnehmer bei 
der ‚Einführung in das Golfspiel durch 
Golflehrer‘, in dem Grundschläge er-
lernt, erweitert, verschiedene Spiel-
formen vorgestellt, durchgeführt und 
geübt werden. Abschließendes Turnier 
mit allen Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern. Teilnehmer/innen: Sportlehrerin-
nen und Sportlehrer aller Schulstufen.
Anmeldung: Verbindliche Anmeldun-
gen bitte bis 21. 10. 2007 schriftlich an 
Verena Seliger-Horing, Hainkopfstr. 6, 
65779 Kelkheim/Ts., Tel. 0 6198 /9004, 
E-Mail: verena@dslv-hessen.de. 
Wichtig: Mit der Anmeldung ist der Be-
trag von 100  bei der Unterbringung 
im Doppelzimmer, 120 Euro im Ein-
zelzimmer, 85  ohne Übernachtung 

auf das Konto der Lehrgangsreferen-
tinnen bei der Voba Main-Taunus, Kto-
Nr. 60705119, BLZ 50092200, Kenn-
wort „Winnerod 11/07“ zu überweisen.
Die Kosten beinhalten für alle Teilneh-
mer/innen Abendessen am 3. 11., Über-
nachtung, Frühstück, Golfplatzgebüh-
ren sowie Honorare für Golflehrer und 
Organisation.
Zum Versicherungsschutz: Die Fortbil-
dung ist beim IQ Hessen zur Akkredi-
tierung für hess. Lehrkräfte beantragt. 
(Dienst-)Unfallschutz kann beim SSA 
beantragt werden. Der DSLV – LV Hes-
sen und das Lehrteam können nicht re-
gresspflichtig gemacht werden.

Hip-Hop
Simone Hotz studiert Sport und 
Deutsch für das gymnasiale Lehramt an 
der Universität Frankfurt. Privat tanzt 
sie bereits mehrere Jahre Modern Jazz 
in der Regional- bzw. 2. Bundesliga des 
DTV. Auch im Verein hat sie bereits als 
Trainerin für Jazz, Modern Dance sowie 
Hip-Hop gewirkt und Erfahrungen ge-
sammelt. Aus eigenem Interesse hat 
sich Simone Hotz in den letzten 2 Jah-
ren intensiver mit Hip-Hop auseinan-
dergesetzt und besuchte u. a. Fortbil-
dungen bei der deutschen Meisterin im 
Hip-Hop sowie bei der Finalistin Sarah 
aus der RTL-Serie ‚You can dance‘. 
Viele Lehrkräfte finden nur schwer 
einen Zugang zu Hip-Hop, da sie in 
ihrer Jugend und schon gar nicht wäh-
rend der Ausbildung damit in Berüh-
rung kamen. Bei den Schüler/innen ist 
das Interesse an einem solchen Unter-
richtsinhalt jedoch seit einigen Jahren 
sehr groß, weil Hip-Hop eben ‚hip‘ ist. 
Bei diesem Workshop wird es um die 
Erarbeitung der grundlegenden Tech-
niken des Hip-Hop gehen. Hindernisse 
im Zugang zu diesem Tanzstil sollen 
überwunden werden. Neben einer 
Technikschulung werden einfache 
Schrittfolgen erarbeitet, die ebenfalls 
Inhalt der abschließenden Choreogra-
fie sind. Auch auf die Geschichte des 
Hip-Hop und die einzelnen Techniken 
wird theoretisch (auch in Form eines 
Handouts für die Teilnehmer/innen) 
eingegangen. Simone Hotz stellt ausge-
suchte Materialien aus dem Workshop 
zur Verfügung, mit denen in der Unter-
richtspraxis weitergearbeitet werden 
kann.
Neu: auf vielfachen Wunsch findet der 
Lehrgang nur am Samstag statt!
Termin: Samstag, 10. 11. 2007, 10–16 
Uhr. Ort: Altkönigschule Kronberg/Ts., 
Le-Lavandou-Str. 2–4, Tagesheim (R 165). 
Referentin: Simone Hotz. Thema: Ver-
mittlung von technischen und choreo-
grafischen Elementen des Hip-Hop. 
Teilnehmer: Alle Schulstufen, besonders 
Sek. I und Sek. II. Fortbildungsinhalte: 
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Von den Grundprinzipien des Hip-Hop 
und der Rhythmik hin zu Schrittfolgen 
und zur Gestaltung einer Choreografie 
durch ausgewählte Übungen in Einzel- 
und Grupppenarbeit, Erstellen mehre-
rer Schrittfolgen, theoretischer Anlei-
tung für die Vermittlung der erlernten 
Inhalte an Schüler/innen, Hinweise zur 
Musikauswahl. 
Anmeldungen erbitten wir – nur schrift-
lich – bis spätestens Freitag, 2. 11. 2007, 
an die Lehrgangsreferentin Verena Se-
liger-Horing, Hainkopfstraße 6, 65779 
Kelkheim/Ts., auch per Mail an verena@
dslv-hessen.de.
Sollten Sie zu dem angebotenen Lehr-
gangstermin verhindert sein, bitten wir 
Sie herzlich – mit Rücksicht auf Ersatz-
teilnehmer/innen – um eine kurze Ab-
sage, am besten per E-Mail.
Für DSLV-Mitglieder beträgt die Lehr-
gangsgebühr 20 , für Nichtmitglieder
35- . (Bitte halten Sie Ihren DSLV-Mit-
gliedsausweis bereit.)
Wir bitten mit der Anmeldung um Über-
weisung des entsprechenden Betrages 
auf das Konto der Lehrgangsreferen-
tinnen bei der Voba Main-Taunus, Kto-
Nr. 60705119, BLZ 50092200, Kenn-
wort „Hip-Hop November 2007“.
Wir bitten um Verständnis dafür, dass 
wir Anmeldungen nur als verbindlich 
ansehen können, wenn auch die Lehr-
gangsgebühr eingegangen ist. Aus ge-
gebenem Anlass weisen wir auch darauf 
hin, dass bei Absagen nach dem 2. 11. 
2007 der eingezahlte Betrag bei Nicht-
teilnahme zur Abdeckung der Kosten 
benötigt wird, also nicht rückerstattet 
werden kann. Die Veranstaltung wird 
für hessische Lehrkräfte beim IQ als 
dienstbezogene Fortbildung (10 Punk-
te) beantragt; zum Versicherungsschutz: 
(Dienst-)Unfallschutz kann beim SSA 
beantragt werden. Der DSLV – LV Hes-
sen und das Lehrteam können nicht re-
gresspflichtig gemacht werden.
Informieren Sie sich bitte auch im Inter-
net unter www.dslv-hessen.de, Stich-
wort: Lehrgänge 2007, falls kurzfristige 
Änderungen (Termin/Raum) anstehen 
sollten.

Verena Seliger-Horing, Anne Staab 
(DSLV-Lehrgangsreferentinnen)

Nostalgiekurs – Skikurs für 
Seniorinnen und Senioren
In der kommenden Saison werden wie-
der zwei Kurse angeboten:
Kurs A: 12.–19. 1. 2008
Kurs B: 16.–22. 3. 2008
Die Kurse finden im größten zusam-
menhängenden Skigebiet Österreichs 
statt: Skiwelt Wilder Kaiser – Brixental 
mit über 90 Bahnen und Liften, 250 Pis-
tenkilometer, 180 km beschneibar, über 
70 urige Hütten und Bergrestaurants. 
Unterkunft: Scheffau im Hotel „Wald-

hof“. Das Hotel liegt unmittelbar an der 
Talstation der beiden Bergbahnen. Kos-
ten: Für Unterkunft, Halbpension, Ski-
pass für 6 Tage und Kursgebühr im DZ 
690 , im EZ 740 .

Anmeldung an: 
Walter Langner, Mühltal 16 a, 6341 Ebbs, 
Österreich, Tel. 0043-5373/4 2056.

Skikurs am Falzarego-Pass/
Südtirol vom 25. 3. – 3. 4. 2008
Zum 29. Mal in Folge findet die belieb-
te Wintersportfort- und -weiterbildung 
(Skilauf und Snowboard) während der 
Osterferien in den Dolomiten statt: 
Intensive Naturerlebnisse gepaart mit 
attraktiven Ideen und Angeboten im 
Skilauf, im Snowboard und auf alterna-
tiven Gleitsportgeräten.
Der Schneesportkurs ist wieder gedacht 
für Mitglieder und Angehörige (Kinder 
über 8 Jahre, bei Skierfahrung auch jün-
ger möglich), aber auch für (Noch-)-
Nichtmitglieder. Die Praxis erfolgt in 
Gruppen nach Fahrkönnen. Die Kinder 
werden betreut und erhalten ebenfalls 
Skiunterricht. Theorie- und Abendver-
anstaltungen – im Hinblick auf Ski-
unterricht und Schulskikurse – sind im 
Angebot. Im Mittelpunkt der prak-
tischen und theoretischen Ausbildung 
steht die Verbesserung der skitech-
nischen Eigenrealisation sowie die Er-
weiterung der didaktisch-methodischen 
Handlungskompetenz nach den aktu-
ellen Ski- und Snowboardlehrplänen. 
Für Lehrer/innen besteht die Möglich-
keit, die zum Unterrichten in Schulski-
kursen erforderliche Qualifikation zu 
erwerben, wenn sie in Theorie und Pra-
xis die vom HKM-Erlass vorgegebebe-
nen Anforderungen erfüllen. Eine Ein-
führung (bei Interesse Ausbildung) ins 
Snowboarden wird ebenfalls angebo-
ten. BigFoot, Snowblades, Kurz-Carver 
und evtl. weitere Gleitsport-Geräte so-
wie didaktisch-methodische Spiel- und 
Trainingsgeräte stehen zur Verfügung.
Wir haben die Firmen wieder gebeten, 
Test-Material für die Kursteilnehmer be-
reitzustellen.
Inhalte: Anfänger-Methodik Ski alpin 
und Snowboard; funktionelles Skifah-
ren bzw. Snowboarden für Fortgeschrit-
tene; Bewegungserfahrungen mit ver-
schiedenen Gleitgeräten; Verbesserung 
des persönlichen Fahrkönnens; Video-
Analysen; Sicherheitsmaßnamen/Unfall-
verhütung; Materialkunde; Skisport und 
Umwelt; Lawinenkunde; Anregungen 
zur Abendgestaltung; Klärung organisa-
torischer, inhaltlicher und rechtlicher 
Fragen zur Planung und Durchführung 
schulischer Wintersportwochen. 
Auch unsere Pensionäre können sich in 
diesem Teilnehmerkreis wohlfühlen. 
Sie sind herzlich eingeladen teilzuneh-

men. Eine entsprechende Betreuung 
wird gewährleistet. 
Die Kosten betragen für sehr gute Voll-
pension und Kursgebühr für Mitglieder 
ca. 395  und für Nichtmitglieder ca. 
430 . Dazu kommen die Aufwen-
dungen für den Liftpass (Super-Dolomi-
ti, Nebensaison). Die Anreise erfolgt in 
privaten Pkws, die Vermittlung von Mit-
fahrgelegenheiten ist möglich.
Der Lehrgang wird vom Hessischen 
Kultusministerium (IQ) als dienstliche 
Fortbildung mit 40 Leistungspunkten 
anerkannt.

Anmeldungen ab sofort an die Ge-
schäftsstelle des DSLV – Landesverband 
Hessen, Im Senser 5, 35463 Fernwald 3, 
Tel. 064 04/4626, Fax 0 6404/66 5106,
E-Mail: stuendl.dslv@t-online.de.

Herbert Stündl

Landesverband
Nordrhein-Westfalen

An unsere Mitglieder
Der Deutsche Sportlehrerverband, Lan-
desverband NRW, hat eine Stellungnah-
me zur Reform der gymnasialen Ober-
stufe erarbeitet und der Ministerin für 
Schule und Weiterbildung NRW, Frau 
Barbara Sommer, zugeleitet. Weitere 
Personen und interessierte Organisati-
onen wurden in diesem Zusammen-
hang ebenfalls angeschrieben. Nachfol-
gend ist der Text für unsere Leser abge-
druckt. Helmut Zimmermann

Präsident

Sportunterricht in der neuen 
gymnasialen Oberstufe
Laut Ankündigung des Schulministeri-
ums soll ab dem Schuljahr 2010/11 die 
gymnasiale Oberstufe reformiert wer-
den. Insbesondere wird die Kursstruk-
tur grundlegend geändert: Das Unter-
richtsangebot wird in 5 vierstündige 
Kurse auf „erhöhtem Anforderungsni-
veau“ und 7 zweistündige Kurse auf
„grundlegendem Anforderungsniveau“ 
differenziert.

Für das Fach Sport wirkt sich die Struk-
turänderung wie folgt aus:

  Sport bleibt wie bisher verbindliches 
Unterrichtsfach bis zum Abitur.

  Das bislang dreistündige Grundkurs-
fach Sport wird zweistündiges Fach. 
Es kann nach Aussage der Schulmi-
nisterin nicht wie die anderen zwei-
stündigen Fächer als 5. (mündliches) 
Fach der Abiturprüfung gewählt wer-
den.

  Das bislang fünfstündige Leistungs-
fach Sport wird als sog. „Neigungs-
fach“ vierstündig. Voraussetzung für 
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das Angebot an der einzelnen Schule 
bleibt die Genehmigung der oberen 
Schulaufsichtsbehörde. Es kann als 4. 
Fach der schriftlichen Abiturprüfung 
gewählt werden.

Stellungnahme
Es ist zu begrüßen, dass Sport verbind-
liches Unterrichtsfach bis zum Abitur 
bleibt; eine einst mögliche Abwahl in 
der Jahrgangsstufe 13.2 besteht nicht.
Nicht hinzunehmen ist die Kürzung des 
verbindlichen Sportkurses um ein Drit-
tel auf 2 Wochenstunden: Ein Anachro-
nismus in einer Zeit, in der gesundheit-
liche Aktionsprogramme beispielsweise 
gegen Fettleibigkeit und Adipositas ge-
fordert werden. Auch ist dem schul-
interessierten Bürger die Diskrepanz 
kaum vermittelbar, dass einerseits der 
für alle Schüler verbindliche Sportun-
terricht, der bekanntlich an schlechten 
äußeren Bedingungen leidet, gekürzt 
wird und andererseits für wenige leis-
tungssportlich hochbegabte Schüle-
rinnen und Schüler im Rahmen der vor-
gesehenen „NRW-Sportschulen“ die 
Stundenzahl erhöht und die äußeren 
Bedingungen optimiert werden – so 
begrüßenswert die Aktion auch ist.
Wenn es dennoch bei den 2 Stunden 
Sport in der Woche bleiben sollte, müss-
te, wie früher in Richtlinien und Verwal-
tungsvorschriften fixiert, verbindlich 
festgelegt werden, dass aus Gründen 
der Gesunderhaltung und Gesundheits-
förderung wenigstens zwei schulische 
Bewegungsreize in der Woche zu si-
chern sind, der Unterricht also in der 
Regel in Einzelstunden zu erteilen ist. 
Die Gestaltung des Stundenplans (Eck-
stunden, Stunden vor großen Pausen, 
Nachmittagsunterricht u. Ä.) müsste 
dies gewährleisten. Ebenso müsste ver-
bindlich sein, dass Sport als Bewegungs-
fach grundsätzlich auf der Sportstätte 
unterrichtet wird.
Schlüssig lässt sich nicht begründen, 
dass das zweistündige Fach Sport an-
ders als die anderen zweistündigen Fä-
cher nicht 5. (mündliches) Fach der Abi-
turprüfung sein soll. Gilt doch die bil-
dungspolitische Maxime, dass alle Un-
terrichtsfächer bei aller Andersartigkeit 
prinzipiell gleichwertig und gleichran-
gig sind in ihrem Beitrag zum „wissen-
schaftspropädeutischen Lernen als 
auch zur persönlichen Entfaltung in so-
zialer Verantwortlichkeit“. Zweifelsohne 
ergeben sich, wie die Erfahrung lehrt, 
in einem Fach, das vor allem auf körper-
licher Erziehung gründet und fast aus-
schließlich auf der Sportstätte unter-
richtet wird, didaktische Probleme, den 
spezifischen Beitrag zum wissen-
schaftspropädeutischen Lernen zu leis-
ten. Dass er leistbar ist, erweisen unter 
anderem die Ergebnisse des laufenden 
Modellversuchs „Sport als 4. Prüfungs-

fach der Abiturprüfung“, allerdings un-
ter der Voraussetzung, dass besonders 
qualifizierte und engagierte Sportlehr-
kräfte unterrichten. Sollte es bei der 
apodiktischen Aussage der Schulminis-
terin bleiben, dass das zweistündige 
Fach Sport nicht Fach der mündlichen 
Abiturprüfung sein könne, müssten Lö-
sungen gefunden werden, die sich etwa 
an den Voraussetzungen und Bedin-
gungen des Modellversuchs orientieren 
– Kompetenz und Engagement der 
Sportlehrkräfte, Stundenvolumen, Ge-
nehmigung durch die Fachaufsicht.
Was das vierstündige Neigungsfach 
Sport anlangt, ist die Kürzung um 1 Wo-
chenstunde im Vergleich zum aktuellen 
Leistungskurs Sport bedauerlich, aber 
didaktisch gewiss aufzufangen. Im Üb-
rigen trifft die Kürzung alle derzeitigen 
Leistungsfächer.

Ein betrübliches Fazit
Die Erfüllung der das Fach in der Öf-
fentlichkeit unbestritten legitimieren-
den Aufgabe, nämlich durch sportliche 
Bewegung und deren Verstehen zu ler-
nen, „wie man mit dem Körper umge-
hen muss, um gesund zu bleiben“, wird 
zeitlich eingeschränkt, obwohl die rele-
vanten Wissenschaften das Gegenteil 
fordern. Das Fach Sport wird, weil nicht 
Abiturfach, gegenüber den anderen 
zweistündigen Fächern diskriminiert 
und diskreditiert. Bildungspolitisch ge-
fährdet das Land Nordrhein-Westfalen 
seinen Ruf, seit Ende der siebziger Jahre 
anerkannter sportpolitischer und sport-
didaktischer Ideengeber in Deutsch-
land zu sein. H. Z.

Das kann doch jeder – 
oder etwa nicht?

Es begann in diesen Tagen, an denen 
die Sonne nicht sommerlich scheinen 
wollte, mit einem Beitrag in „Der Spie-
gel 35/2007“, der spiegelgemäß mit 
dem Aufreißer überschrieben war: 
„Ganz normaler Wahnsinn.“ Was war 
geschehen? Eine junge Frau, studierte 
Germanistin und Journalistin, musste, 
ohne irgendeine Vorbereitung und Ein-
weisung erfahren zu haben, eine Mut-
terschutzvertretung übernehmen. Zu 
unterrichtende Fächer: Mathematik, 
Deutsch, Sachkunde, Sport, Kunst. 

Das Credo der Landesregierung NRW 
in Sachen Bildung: 

Keine Schulstunde darf ausfallen!
Jedes einzelne Kind ist individuell 
zu fördern! 
Jeder Cent wird in die Bildung 
gesteckt!

Die Eltern gehen dabei natürlich davon 
aus, dass ihre Kinder von fachlich ver-
sierten Lehrerinnen und Lehrern unter-

richtet werden. Schließlich steckt der 
Staat ja viel Geld in das Studium und in 
die zweijährige Ausbildung der künf-
tigen Lehrer im Studienseminar und an 
der Schule. Doch das ist offensichtlich, 
was die Zahl der Lehrkräfte angeht, zu 
wenig, und man greift zu Maßnahmen, 
die eigentlich nicht zu vertreten sind.
Kaum hatte man diesen Unsinn, oder 
sollte man besser Schwachsinn sagen, 
mit entsprechendem Ärger verdaut, 
folgte ein Beitrag in einer Tageszeitung 
(Westdeutsche Allgemeine Zeitung 
(WAZ) 4. 9. 2007). Der Beitrag wurde 
dem DSLV-Landesverband Nordrhein-
Westfalen von einem aufmerksamen 
Leser zugeschickt. Er ist nachfolgend im 
Originaltext abgedruckt. Er braucht 
nicht weiter kommentiert zu werden, er 
spricht für sich selbst. 

Dienstag, 4. September 2007

Therapeuten 
für den besseren 
Unterricht
Krankengymnasten als 
Sportlehrer einsetzen
Marl. Physiotherapeuten sollten
als Sportlehrer in den Schulen ein-
gesetzt werden. Dies jedenfalls for-
dert der Sportausschussvorsitzende 
Uwe Göddenhenrich (CDU). Er 
zweifelt daran, dass altgediente 
Sportlehrer den heutigen Anforde-
rungen des Sportunterrichts ge-
wachsen sind. „Sportlehrer waren 
in ihrer Jugend sportlich interes-
siert und entsprechend athletisch. 
Heute würden sie ihren Focus 
daher auch auf sportliche Schüler 
legen“, sagt Göddenhenrich, der 
fürchtet, dass andere, wenig athle-
tisch gebaute Schüler, nicht ge-
bührend Beachtung finden. Dies 
könnte durch den Einsatz von Phy-
siotherapeuten und Krankengym-
nasten ausgeglichen werden. „Es 
gibt genügend, die arbeitssuchend 
sind und eine qualifizierte Ausbil-
dung haben.“ Diese Kräfte könnten 
schon anhand des Bewegungsbildes 
der Schüler die richtigen sport-
lichen Übungen einsetzen. 

Der Landtagsabgeordnete Josef 
Hovenjürgen (CDU) soll nun im 
Schulministerium vorstellig wer-
den, und diesen Vorschlag unter-
breiten. CD



sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 10 317

Mein Schlusswort: Ent- oder Deprofessi-
onalisierung scheint zur Zeit angesagt 
zu sein. Es ist schon erstaunlich, mit 
welcher Naivität viele Menschen glau-
ben, dass jeder eigentlich alles kann, 
vor allem aber im Bildungsbereich. Man 
kann diesen Menschen nur wünschen, 
dass sie zumindest bei Ärzten und 
Lokomotivführern und beim Pilzesam-
meln auf Profis treffen, die was von der 
Sache verstehen. 
Merke: Es ist noch kein Meister vom 
Himmel gefallen, auch nicht bei den 
Lehrern. Helmut Zimmermann

Fortbildungsveranstaltungen 
an Wochenenden

Qi Gong (Atemkata)
Termin: 1./2. 12. 2007. Ort: Duisburg, 
Sportschule Wedau. Themenschwer-
punkte: Der Begriff des Qi Gong ist erst 
zu Beginn unseres Jahrhunderts ent-
standen. Unter seiner Überschrift sind 
alle Übungssysteme Chinas zu finden, 
die sich mit der Pflege und Kultivierung 
der Lebensenergie (Qi) auseinanderset-
zen. In jüngerer Zeit hat sich folgende 
Unterteilung der Qi Gong-Übungen 
etabliert: Übungen in Ruhe (Jinggong), 
Übungen in Bewegung (Donggong). In 
dieser Veranstaltung werden Übungen 
aus beiden Bereichen angeboten (z. B. 
acht Brokatübungen). Schulform/Ziel-
gruppe: Sport unterrichtende Lehrkräf-
te der Sekundarstufen I und II. Teilnah-
mevoraussetzung: keine (bitte warme 
Socken mitbringen!). Referent: Richard 
Liedtke. Beginn: 14.30 Uhr (Sa.). Ende:
12.30 Uhr (So.). Teilnehmerzahl: 12. 
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 23 ,
für Nichtmitglieder 49 , für Ref./LAA 
33 .

Anmeldungen an:
Gabriele Fischer
Ludwig-Isenbeck-Str. 56, 59077 Hamm
Tel. 02381/66993
E-Mail: jogaluis@arcor.de

Miteinander üben und 
gegeneinander spielen – 
von der Hand zum Racket

„Spaß am Spiel 
mit dem Badmintonschläger“
Termin: 12./13. Januar 2008. Ort: Mül-
heim an der Ruhr, Südstr. 25, Bad-
minton-Leistungszentrum „Haus des 
Sports“ (1 km südlich vom Bahnhof). 
Themenschwerpunkte: Umsetzung der 
Richtlinien und Lehrpläne für den 
Schulsport in den Inhaltsbereichen „das 
Spiel entdecken und Spielräume nut-
zen“ und „den Körper wahrnehmen 
und Bewegungsfähigkeiten ausprägen“. 
Erarbeiten und erproben verschiedener 
Spielformen mit dem Schwerpunkt 

Hand-Augen-Koordination und Laufge-
wandtheit – Transfer zu anderen Rück-
schlagspielen, Übungsformen zur Kom-
munikation und Interaktion im Übungs-
betrieb, Einbindung in Schulprogramm-
gestaltung durch Wettkampfformen; 
Erkennen und korrigieren unfunkti-
onaler Bewegungen (Techniken), Ver-
besserung der Fitness durch Badmin-
ton, Verletzungsprophylaxe; Förderung 
der Zusammenarbeit von Schule und 
Verein (Talentsuche/Talentförderung) 
... Schulform/Zielgruppe: Sport unter-
richtende Lehrkräfte aller Schulformen. 
Teilnahmevoraussetzungen: erforder-

lich sind Turnschuhe mit hellen bzw. 
nicht färbenden Sohlen (sofern vorhan-
den, bitte eigenen Badmintonschläger 
mitbringen). Referenten: Klaus Walter, 
Martina Przybilla, Klaus Przybilla (Bad-
minton-Landesverband NRW). Beginn:
14.30 Uhr (Sa.). Ende: 12 Uhr (So.). Teil-
nehmerzahl: 25. Lehrgangsgebühr: für 
Mitglieder 23 , für Nichtmitglieder 
49 , für Ref./LAA 33 .

Anmeldungen an: 

Horst Gabriel, Krefelder Str. 11 
52070 Aachen, Tel. 0241/5271 54 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Zertifi zierte

Klassenfahrten

Bestnote
„Ausgezeichnet“

...Ski-Klassenfahrten 2007/2008
Skiwoche inkl. Hin- und Rückfahrt, 
Übernachtung/Vollpension, Skipass

ab 230,— p. P. *
Kurzsparwochen im Dezember schon ab 199,— p. P. *

…Erlebniswochen 2007
mit sportpädagogischem Inhalt 

5-Tages-Programme inkl. 4 x Über-
nachtung/Vollpension und Aktivprogramm

z.B. Sportaktionswochen in Mallnitz

145,— p. P. *
z.B. Inselwoche auf Langeoog

132,— p. P. *

…Städte und 
Entdeckungsreisen 2007
5,5-Tages-Fahrt inkl. Hin- und Rückfahrt, 
4 x Übernachtung/Halbpension und Programm
z.B. Toskana oder Gardasee

ab 169,— p. P. *

* jeder 16. Teilnehmer  ist  frei – anteilmäßig –
entspricht 6,25% vom Gesamtreisepreis
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Höhenflüge sicher vermitteln: 
Qualifizierung zum sicheren und 
attraktiven Minitrampolin-Turnen 
für alle
(Erwerb des Minitrampolin-Basis-
scheins für Schul- und Breitensport)

Termin: 9./10. 2. 2008. Ort: Bergisch 
Gladbach, Landesturnschule des Rhei-
nischen Turnerbundes (RTB). Thema:
Diese vom Deutschen Turnerbund 2007 
neu entwickelte „Basisqualifikation Mi-
nitrampolin“ für Sportlehrerinnen und 
Sportlehrer, die inhaltlich die Kennt-
nisse und praktischen Erfahrungen ver-
mittelt, wie sie vom GUVV und im 
Runderlass für den Schulsport NRW ge-
fordert werden, schließt mit einem Zer-
tifikat für die Teilnehmer/innen ab. Bei 
dieser Veranstaltung werden vom spie-
lerischen Luftsprung bis zum Salto, vom 
einfachen Gruppenspringen bis zu 
Überschlägen über die „Gummikuh“, 
von der formgebundenen Technikschu-
lung bis zu freien gestalterischen Prä-
sentationsformen – über die Mindestan-
forderungen des Erlasses hinaus – Bei-
spiele und Anregungen für attraktives 
Turnen entwickelt, sodass auch für „alte 
Hasen“ unter den Teilnehmern Interes-
santes geboten wird. Schulform/Ziel-
gruppe: Sport unterrichtende Lehrkräf-
te aller Schulformen und -stufen, von 
der Primarstufe (3./4. Schuljahr) bis zur 
Sekundarstufe II. Teilnahmevorausset-
zung: keine. Referent: Jürgen Schmidt-
Sinns (Wiehl), er ist für die konzepti-
onelle und inhaltliche Ausgestaltung 
dieses DTB-Basisscheins und des dazu-
gehörigen Medienpaketes verantwort-
lich. Beginn: 10.30 Uhr (Sa.). Ende: 12.30 
Uhr (So.). Teilnehmerzahl: 22. Lehr-
gangsgebühr: für Mitglieder 32 , für 
Nichtmitglieder 58 , für Ref./LAA 42 .

Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11 
52070 Aachen, Tel. 0241/52 7154 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Fortbildungsveranstaltungen 
in den Kreis- u. Stadtverbänden

Tennis: Das Doppel entscheidet – 
Trainingsempfehlungen 
unter der Berücksichtigung 
technisch-taktischer Anforderungen

Termin: 25. 11. 2007 (Totensonntag). 
Ort: Geilenkirchen, Tennishalle „Loher-
hof“, Pater-Briers-Weg 85. Thema: Da
Tennis ein komplexes Handlungsgefü-
ge ist, müssen speziell für das Doppel-
spiel die Aufgaben und Spielformen 
vereinfacht dargestellt werden. Stufen-
weise werden die Anforderungen ge-
steigert und komplexe Spielhand-
lungen, Spielsituationen und Wettbe-
werbsformen aufgezeigt und erprobt. 

In spielnahen Situationen sollen die 
Grundlagen des Doppelspiels auf inte-
ressante Weise erarbeitet werden. Zu 
diesen Grundlagen und damit verbun-
denen Varianten zählen: Aufschlag und 
Return im Doppel, Doppeltaktik und 
Teamwork. Schulform/Zielgruppe: Sport 
unterrichtende Lehrkräfte aller Schulfor-
men. Teilnahmevoraussetzung: Grund-
schläge; Hallenschuhe erforderlich 
(Teppichboden). Bitte Schläger mitbrin-
gen! Referent: Karl-Heinz Biermann 
(Tennistrainer B-Lizenz). Zeit: 10–13 
Uhr und 14–16 Uhr. Teilnehmerzahl: 18. 
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 25 ,
für Nichtmitglieder 40 , für Ref./LAA 
35 .

Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11 
52070 Aachen, Tel. 0241/ 527154 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Eislaufen im Schulsport – 
Hilfen für den Unterricht 
(nicht nur) mit Anfängern

Termin: 26. 11. 2007. Ort: Eschweiler, 
Eissporthalle, August-Thyssen-Str. 52. 
Themenschwerpunkte: Schwerpunkt 
dieser Veranstaltung ist die Vermittlung 
von Übungsmöglichkeiten für das Eis-
laufen mit Schulklassen im Rahmen des 
Schulsportunterrichts. Die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer erhalten allge-
meine Informationen, Anregungen, 
Tipps und Materialien zum Eislauf-
unterricht, einschließlich sicherheitsre-
levanter und rechtlicher Hinweise. Im 
Vordergrund steht die Praxis auf dem 
Eis. Die Übungen können sowohl von 
fortgeschrittenen Anfängern als auch 
von fortgeschrittenen Eisläufern durch-
geführt werden. Schulform/Zielgruppe: 
Sport unterrichtende Lehrkräfte aller 
Schulformen. Teilnahmevoraussetzung:
keine (bitte Schlittschuhe mitbringen; 
Ausleihe = 4 ). Referentin: Carola Pon-
zelar-Reuters. Beginn: 14 Uhr. Ende: 18 
Uhr. Teilnehmerzahl: 16. Lehrgangsge-
bühr: für Mitglieder 10 , für Nichtmit-
glieder 18 , für LAA/Referendare 14 .

Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11 
52070 Aachen, Tel. 0241/ 527154 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Rhönrad-Turnen
„Freiflug“, „Hoher Stand“ 
oder „Mercedesstern“ – 
eine Erlebnisturnsportart in der Halle

Termin: 15. 12. 2007. Ort: Mönchen-
gladbach, Sporthalle der Bischöflichen 
Marienschule, Marienburger Straße. The-
menschwerpunkte: Die Veranstaltung 
wird neben einer theoretischen Einheit 
(Geschichte, Technik, Methodik, Sicher-
heit) vor allem einen hohen Praxisanteil 

aufweisen: Von ersten Versuchen bis 
zum kleinen Schauturnen, vom Liege-
stütz über Brücken bis zu Freiflügen, ob 
einzeln oder zu zweit im Rad. Ange-
sprochen werden Trainingsideen, an-
gewandte Hilfestellung, Geraderollen, 
große und kleine Spirale, Paarturnen 
(gerade), Rundschaukel ... Das Rhönrad-
Turnen stellt in besonderer Weise einen 
Bezug zu den neuen Sport-Lehrplänen 
her. So werden im Sportbereich „Be-
wegen an Geräten“ insbesondere die 
Wahrnehmungsfähigkeit verbessert, Be-
wegungserfahrungen erweitert und 
nicht zuletzt etwas gewagt und verant-
wortet an einem Turngerät, das sich 
selbst auch bewegt! Schulform/Zielgrup-
pe: Sport unterrichtende Lehrkräfte al-
ler Schulformen. Teilnahmevorausset-
zung: keine. Körpergröße ab 180 cm 
bitte bei der Anmeldung unbedingt an-
geben! „Moderne“, dicke Hallen- bzw. 
Sportschuhe sind für das Rhönrad-Tur-
nen ungeeignet. Für ein sicheres Tur-
nen sind einfache, flache (geschnürte 
Sommer-)Leinenschuhe (für draußen) 
besonders geeignet und möglichst eng 

Anmelde-Hinweise!

Grundsätzlich gilt für alle Fortbildungs-
veranstaltungen folgendes Anmeldever-
fahren:

Melden Sie sich bitte schriftlich an, und 
geben Sie dabei Ihre vollständige Adres-
se (mit Telefonnummer, E-Mail-Adresse),
Ihre Mitgliedsnummer (falls vorhanden) 
und die Schulform an.

Sollte bei der Anmeldeadresse ein E-
Mail-Kontakt angegeben worden sein, 
können Sie sich auch per E-Mail anmel-
den und die Lehrgangsgebühren auf das 
Konto überweisen, das Ihnen anschlie-
ßend von der Lehrgangsleitung genannt 
wird!

Teilen Sie uns bei Wochenendveran-
staltungen auch mit, ob eine Teilnahme 
mit oder ohne Übernachtung gewünscht 
wird.

Geben Sie an, ob eine Anfahrtshilfe
zum Lehrgangsort gewünscht wird.

Die Anmeldung ist nur gültig, wenn die 
Lehrgangs- bzw. Veranstaltungsgebühr 
als Verrechnungsscheck beiliegt oder 
auf das Ihnen evtl. mitgeteilte Konto über-
wiesen wurde!

Wenn keine Absage erfolgt (bzw. die 
Lehrgangsgebühr abgebucht wurde), gilt 
die Anmeldung als angenommen.

Vergessen Sie bitte nicht, sich von ihrer 
Schulleitung formlos bescheinigen zu 
lassen, dass ihre Teilnahme an der Veran-
staltung im dienstlichen Interesse liegt. 
Anderenfalls sind Dienstunfallschutz und 
ggf. steuerliche Anerkennung nicht gesi-
chert.

Wir bitten um Verständnis dafür, dass 
die Lehrgangsgebühr bei Nichterschei-
nen zur Veranstaltung oder bei kurzfristi-
ger Absage grundsätzlich nicht zurück-
gezahlt werden kann!
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sitzende normale Sportkleidung! Refe-
rent: Wolfgang Rescheleit (Sportlehrer 
und Rhönrad-Trainer). Beginn: 9 Uhr. 
Ende: 13 Uhr. Teilnehmerzahl: 20. Lehr-
gangsgebühr: für Mitglieder 10 , für 
Nichtmitglieder 18 , für LAA/Referen-
dare 14 .

Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11 
52070 Aachen, Tel. 0241/5271 54 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Fortbildungsveranstaltungen 
in den Ferien

Skilehrgang alpin/Skifreizeit
Termin: 15.–22. 3. 2008. Ort: Matrei/Ost-
tirol (1000–2500 m) mit Skiregion Ost-
tirol (schneesicher). Thema: Vorberei-
tung und Durchführung von Schul-
skikursen (alpin), gemäß KM-Erlass 
IB6.42.4/01.01./Nr. 14000/97. Leistun-
gen: Halbpension mit Frühstücksbüfett, 
Skikurs durch DSV-qualifizierte Skileh-
rer/innen; Sauna im Haus. Programm:
Grundschulmodelle, Spiele auf Ski; ge-
sundheitsbewusstes Skilaufen; Paralle-
les Grundschwingen; formen- und vari-
antenreiches Skifahren; Carving-Tech-
nik und Shorty-Racing; Übungsreihen 
für den Skilauf mit Schülern; Tief-
schneefahren; Fahren in der Buckelpis-
te; Video-Analyse; Fragestellungen zum 
Lehrplan; Erfahrungsaustausch. Zielset-

zung: Verbesserung der eigenen Tech-
nik; Erweiterung des Theoriewissens; 
Auffrischungskurs für bereits erworbe-
ne Qualifikationen. Den Teilnehmern, 
die eine informelle Prüfung erfolgreich 
ablegen, wird bescheinigt, dass sie zur 
eigenverantwortlichen Durchführung 
von Schulskikursen befähigt sind. Ziel-
gruppe: Lehrer/innen aller Schulformen 
(Nichtmitglieder sind auch willkom-
men). Teilnahmevoraussetzungen: Be-
herrschen der Grundtechniken. Anrei-
se: PKW (Fahrgemeinschaften). Teilneh-
merzahl: 40. Lehrgangsgebühr: je nach 
Zimmerkategorie ca. 320 bis 420 , zzgl. 
20  für erwachsene Nichtmitglieder; 
Gruppenrabatt auf alle Skipässe.

Anfragen/Anmeldungen an: 
A. Teuber, Ziethenstraße 32
44141 Dortmund, Tel. 0231/ 417470

Ski-Freizeit (Ski-Kurs)
Termin: 17.–26. 3. 2008 (Osterferien). 
Ort: Rasen/Südtirol (Italien), Skigebiet: 
Kronplatz, Sexten, Innichen, Sellaronda 
... (je nach Schneelage). Inhalte: Ver-
besserung des eigenen skifahrerischen 
Könnens; Einrichtung eines Kurses zur 
Vorbereitung und Durchführung von 
Schul-Ski- und Snowboardkursen; An-
fänger-Skikurs (nur bei ausreichender 
Teilnehmerzahl!); Snowboardkurs für 
Anfänger und fortgeschrittene Anfän-
ger; Skipflege. Leistungen: 10 Tage Über-

nachtung in 2-Bett-Zimmern mit DU 
oder Bad und WC („Erlebnissaunaland-
schaft“ und Schwimmbad im Hause), 
Halbpension mit Frühstücksbuffet im 
Vier-Sterne Sporthotel Rasen; Ski- und 
Snowboardkurs mit Video-Analyse; kos-
tenlose Benutzung der Skibusses; Grup-
penermäßigung auf den Skipass. (Die 
Kosten für den Skipass sind nicht im 
Leistungspaket enthalten!) Kinderermä-
ßigung; kostengünstigere Unterbrin-
gung von Vollzahlern in Mehrbettzim-
mern möglich. Zuschlag für Einzelzim-
mer (wenn vorhanden) 12  pro Tag. 
Die Veranstaltung ist offen für DSLV-
Mitglieder (aber auch für Nichtmitglie-
der), deren Angehörige und Freunde. 
Anreise: PKW (Fahrgemeinschaften). 
Teilnehmerzahl: 50. Lehrgangsgebühr:
für Mitglieder 610 , für erwachsene 
Nichtmitglieder 630 , 510  (12–14 
Jahre); 465  (6–11 Jahre); 250  (bis zu 
5 Jahren, ohne Skikurs bzw. -betreu-
ung); frei für Kinder von 0–2 Jahren. 
(Kinderermäßigungen gelten nur bei 
Unterbringung im Elternzimmer oder 
bei Unterbringung von mind. 3 Kindern 
im eigenen Zimmer.)

Anmeldungen an: 

Horst Gabriel
Krefelder Str. 11, 52070 Aachen
Tel. 0241/52 7154 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de
(Bitte Anmeldeformular anfordern!)

Zusammenfassungen / Summaries / Sommaires

Wolf-Dietrich Brettschneider, 
Albrecht Hummel:

Sportpädagogik – Trends und 
Orientierungen (7): Sportpädagogik

Der Beitrag Sportpädagogik – Trends 
und Orientierungen kennzeichnet be-
deutsame disziplinäre Entwicklungs-
probleme der Sportpädagogik. Bewusst 
auf Vollständigkeit verzichtend, zeigen 
die Autoren die Entwicklung dieser 
sportwissenschaftlichen Teildisziplin 
mit Hilfe einer problemorientierten Be-
trachtungsweise auf. Dargestellt werden 
zunächst das Selbstverständnis und die 

Stellung der Sportpädagogik in der 
Sportwissenschaft sowie deren Verhält-
nis zur Erziehungswissenschaft. Darü-
ber hinaus werden Anwendungsfelder 
und Forschungsleistungen sowie empi-
rische Forschungskonzepte besprochen. 
Einen weiteren Schwerpunkt legen die 
Autoren auf die Diskussion des Themen-
bereiches ‚Sportpädagogik im Studium‘. 
In einem abschließenden Ausblick wer-
den Möglichkeiten aufgezeigt, den Weg 
für neue sportpädagogische Lösungs-
ansätze zu ebnen.

Stefan König

Koordinationstraining im Schulsport

Unzweifelhaft gehört eine allgemeine 
und sportartübergreifende Koordinati-
onsschulung zu einem stabilen und 
dauerhaften Fundament für sportliche 
Aktivitäten und ist deshalb auch eine 
wichtige Aufgabe für den Schulsport. 
Unklar ist jedoch, auf welcher theore-
tischen Basis bzw. nach welchen trai-
ningsmethodischen Prinzipien dieses 
Fundament ausgebildet werden soll.
Der vorliegende Beitrag setzt sich mit 
dieser Problematik auseinander, indem 
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er ausgehend von einigen grundlegen-
den Überlegungen zur Entwicklung 
und Evaluation von Unterrichtspro-
grammen den aufgabenorientierten An-
satz zum Koordinationstraining nach 
Neumaier (1999) vorstellt und über sei-
ne Überprüfung im Rahmen des Sport-
angebotes an einer offenen Ganztages-
schule berichtet. 

Wolf-Dietrich Brettschneider, 
Albrecht Hummel:

Sport Science and Physical Education: 
Trends and Orientations (7):
Sport Pedagogy

In this article the authors characterize 
significant disciplinary developmental 
problems in sport pedagogy. Conscious-
ly refraining from absolute comprehen-
siveness, the authors unfold the develop-
ment of this partial discipline of sport 
science by using a problem-oriented ap-
proach. Firstly they present the image 
and position of sport pedagogy as a sub-
discipline of sport science and its rela-
tionship to the science of education. In 
addition the authors discuss fields of ap-
plication and research achievements as 
well as empirical research concepts. An-
other focus concerns the discussion of 
the topic “studying sport pedagogy”. The 
authors conclude their article with op-
portunities to level the path for new 
problem-solving concepts in sport peda-
gogy.

Stefan König

Practice for Coordination 
in Physical Education

General and non-specific instruction 
for coordination undoubtedly belongs 
to a stable and permanent fundament 
of sportive activities and is therefore an 
important task for physical education. 
However it is not certain on what theo-
retical basis or according to what meth-
odological principles for practice this 
fundament should be developed.
Following some general considerations 
on the development and evaluation of 
instructional programs, the author deals 
with this problem area by presenting 
Neumaier’s (1999) task-oriented con-
cept of practice for coordination and 
reports on the examination of the con-
cept in the context of the different sports 
offered at an open all-day school. 

Wolf-Dietrich Brettschneider, 
Albrecht Hummel:

Science sportive et enseignement 
d’ÉPS: des tendances et des 
orientations (7):
La pédagogie sportive

Les auteurs esquissent les sujets les plus 
importants de la pédagogie sportive. 
Sans vouloir être exhaustif et sans ca-
cher les problèmes, ils montrent l’évo-
lution de cette discipline partielle des 
sciences du sport. Ils commencent avec 

l’idée que cette discipline a d’elle – même 
avant de parler de son rôle dans l’en-
semble des sciences du sport et de sa 
place par rapport à la science de l’édu-
cation. Ensuite, les auteurs décrivent 
des champs d’application, des résultats 
de recherches et des conceptions de re-
cherches. De plus, ils montrent l’impor-
tance de la pédagogie sportive dans le 
contexte des études universitaires. Pour 
terminer, les auteurs proposent de nou-
velles approches pour la pédagogie spor-
tive.

Stefan König

L’entraînement de la coordination 
dans les cours d’EPS

L’enseignement transversal de la coordi-
nation générale représente un fonde-
ment stable et durable pour toutes les 
activités sportives scolaires. Mais on 
ignore avec quelle théorie et avec quel-
les méthodes d’entraînement il faut éta-
blir ce fondement. L’auteur présente 
quelques idées fondamentales relatives 
au développement et à l’évaluation de 
programmes d’enseignement. Ensuite, il 
explique l’approche de Neumaier (1990) 
sur l’entraînement de coordination et 
son réalisation pratique dans le cadre 
des cours d’EPS d’un collège unique à 
temps plein.
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